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Ole Steuerpolitik der Sozialdemokratie 
Sooben erſchien eine ſehr empfehlenswerte Schrift des 

Genoſſen Eduard Beruſtein über „Die Stenerpolitik der 
Sozialdemokratie“. BVernſtein weiſt zunächſt in ſeinen all⸗ 
gemeinen Ausführungen über die Steuern nach, daß für die 
Eozialdemokratie in Reich, Staat und Gemeinde das Steuer— 
problem von außerordentticher Bedeutung iſt. 

Melenntlich wird in der nolitiſchen Nehatta zihoralt hor 

    

Unterſchied äwiſchen „direkten Lund „indirekten“ Steuern ge— 
macht. Was iſt min der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden 
Steuerarten?      Bernſtein definiort: 
    

die denj 
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hoben werden; indirekte Steuern ſind Steuern, die von dem. 
jenigen, der ſte an Reich, Staat oder Gemeinde zahlen muß, 
in Geſtait von Preisaufſchlägen, Bezahlungsabzuͤgen oder von 
jonſtigen Formen der Aufrechnung auf andere abgewölzt zu 
werden pflegen.“ 

Bernſtein neunt folche Steuern, die, wie die Einfuhr⸗ 
zölle, Waren auch um Summen verteuern, die weder Reich 
noch Staat noch Gen einde erhalten, die vielmehr Privaͤlleuten 

zufließen,„unſichtbare Steuern“. Legt das Reich zunn 
Reiſpiel für Weizen einen Einſuprgoll von 55 Mart auf 
die Tonne, ſo ſteigt, wo nicht beſondere Ausnahmebedingungen 
hemmend einwirken, der Weizenpreis nicht nur für die Menga 
des eingeführten Weizens, ſondern auch für den im In⸗ 
land hergeſtellten Weizen um jenen Saß. 

Entſprechend den Leitſätzen, die Genoſſe Wurm zu der 
Steuerdebatte des vorigen Parteitags aufſtellt, hat für uns die 
Mehrwertlehreals Grundlagefürdie Steuer⸗ 
bemeſſunng zu dienen. Nuch der Wurmſchen Werttheorie 
ſtammen Unternehmergewinne, Zinſen und Brundrenten aus 
dem non dem Proletariat geſchaffenen Mehtwert. Weit die 
Ausnötzung der vom Unternehmer gekauften Arbeitskraft einen 
Ertrag bring,, der mehr wert iſt, wie die Arbeitskraft ſelbſt, 
fließt ein großer Teil des Arbensproduktes der Beſitzloſen den 
Beſizenden zu. Unſer Steuerideal muß ſein, daß nicht der 
Lohn der Arbeitskraft direkt oder indirekt, ſondern nur der 
Mehrwert beſteuert wirb. 

Anfechtbar iſt, was Vernſtein über die Steuern auf Ge⸗ 
nußmittel und Steuern auf Nahrungsmittel ſchreibt. Er meint, 
daß die Sozialdemokratie bereit ſein müßte, bei der Wahl 
zioiſchen einer Steuer auf Nahrungsmittel und Genußmittel 
die Steuer auf Genußmittel zu wählen. Wir fordern die Auf⸗ 
hebung'der Nahrungsmittelſteuern und ihren Erfatz durch Be⸗ 
ſitzſteuern. Vernſtein meint, wir müßten neuen Steuern auf 

Tabak, Tee, Kakao zuſtimmen, wenn wir 
auf andere Weiſe die Aufhebung der Getreidezölle und der⸗ 
gleichen nicht erreichen können. Wir wollen aber nicht die 
Hand dazu bieten, daß die Arbeiter vom Regen unter die 

  G. Brô weinſteuer — Branntweinſteuer ver⸗ Traufe kvinmen. Die Erhöhung der 
anlaßt leider nicht jeden zum Schnapsboykott, ſondern ver⸗ 
anlaßt manchen Proletarier, noch mehr wie bisher für Brannt⸗ 
wein zu opfern. Und e»s iſt laum ein Fortſchritt, wenn die 
Volksernährung nur dadurch verbeſſert werden kann, daß die 
ſchlichteſten Genüſſe, wie Kaffee und Karaoverbrar ch einge⸗ 
ſchränkt werden. 

Bernſtein weiſt mii Mecht E 

  

grauf hin, daͤß für uns der 
ichteit im Steilerweſen 

ſchaftiichteit heißt Erzielung des möglichſt 
großen wirtſchaftlichen Nutzeffekts mit dem geringſten Auf⸗ 
wand an Koſten. Wir ſind alſo gegen Steuern, die dem wirt⸗ 
ſchaftlichen Fortſchritt und der Erleichterung des Lebens der 
großen Volksmehrheit enigegenwirken. 

Schwierig iſt die Frage der Ueberſchußwirt⸗ 
Ichaft von gewerblichen Unternehmungen des Reichs, des 
Staats, der Gemeinden. Sollen Staatsbahnen und ſtädtiſche 
Gasanſtalten ſo billige Tarife haber, daß kein Ueberſchuß 
bleibt? Oder ſollen ſie ohne Profit oder gar unentgeltlich ihre 
Leiſtungen abgeben? 

Aehnlich wie Vernſtein und früher ſchon Wurm die 
Frage löſten, meinen wir, daß unentgeltlich alles ge⸗ 
leiltet werden muß, was der Einzelne zu verwenden durch Ge⸗ 
ſet A Deshalb darf es i 
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Seltiich geliefert werden. 
Sum Selbſtkoſtenpreis ſollten Leiſtungen er⸗ 

80 Len, die von hoher ſozialer Vedeutung für Geſundheit und 
Silhichteit des Proletariats ſind. Zum Beiſpiel Wohnungen   gerechtfertigt. 

ſollten von Gemeinde wegen gebaut und zum Selbſtkoſtenpreis 
vermictet werden. 

Für Veiſtungen anderer Art, die für das Proletariat 
llicht von ausſchlaggebender Bedeutung ſind, ſollte höchſtens 
der in kapucliſtiſchen Betrieben übliche Durchſchnitts⸗ 
proſit herausgeſchlagen werden. Wenn eine Gasanſtalt das 
(Gas ſo villig liefert, daß der Durchſchnittsprofit nicht mehr 
herauskommt, beſteuert ſie die ſtädtiſchen Zürger, auch die 
Proletarier, um den zum Teil ſehr wohlhabenden Gaskon⸗ 
ſumenten billiges Gas zu liefern. Wenn die Stadt enorme 
Gaspreiſe hat und dadurch einen Rieſenüberſchuß erzielt (vor⸗ 
ausgeſetzt, daß der hohe Preis nicht gerade nicht nur den Ab⸗ 
ſatz, ſondern auch den Ueberſchuß vermindert), wird ſie den 

Gastonjum jelbſt den beftgeſtellten Schichten des Proletariats 
unmöglich machen. 

Nach intereſſanten Darlegungen über die Verteilung der 
Steuern zwiſchen Reich, Staaten und Gemeinden ſpricht ſich 
Genoſſe Bernſtein über die Fragen der Steuerbewil⸗ 
ligung im Sinne der Mehrheit des vorigen Parteitages aus, 
mit der auch wir ſtets übereinſtimmten. BVernſtein beweiſt, 
daß es ein Trugſchluß ſei, anzunehmen, daß Beſitzſteuern 
in dem Maße wie die Beſteuerung niedriger Einkommen oder 
indirekte Steuern auf das Proletariat abgewälzt werden 
können. 

Auch wer in Einzelheiten mit den Anſichten Vernſtein⸗ 
nicht übereinſtimmt, wird in ſeiner Schrift eine dankenswerte 
Zuſammenfaſſung der Probleme finden, die bei 
der Steuerpolitik auftauchen. Die Sozialdemokratie wird wie 
bisher ihre ganze Kraft darauf verwenden, die Beſteuerung 
des Proletariats möglichſt zu verhindern und die Pflicht zum 
Steuerzahlen der leider ſo ſteuerſcheuen Schicht der Beſitzen⸗ 
den aufzuerlegen. Das iſt um ſo angebrachter, als der Ertrag 
der Steuern überwiegend un Intereſſe der Veſitzenden ver⸗ 
ausgabt wird. Aber auch wenn dieſer Ertrag den Zwecken der 
Beſitzlofen zuflöſſe, würe es notwendig, die Summen von der 
Bourgeoiſie zu erheben. So lange es Ausbeuter und Aus⸗— 
geveutete gibt, ſollten die Ausbeuter die Pflicht haben, wenig⸗ 
ſtens die Koſten der Geſamtheit aus ihrem Ausbeutungsgewinn 
zu tragen, und nicht noch diejenigen zu ſchröpfen, die ſie bereits 
durch Ausbeutung um einen großen Teil des Produktes ihrer 
Arbeit gebrach“ gaben. 

Leberſchreitung der Befugniſſe eines 
Magiſtrats 

Die Befugniſſe der Magiſtrate betrifft ein intereſſanter 
Rechtsſtreit, der vom Oberverwaltungsgericht erledigt wurde. 

Bei den Stadtverordnetenwahlen in R., die im November 

1913 ſtattfanden, mußten von vier zu wählenden Stadt⸗ 

verordneten drei Hausbeſitzer ſein. Der Wahlvorſtand er— 
klärte vier Kandidaten im erſten Wahlgange für gewaͤhlt, in⸗ 
dem er davon ausging, daß ſich darunter drei Hausbeſitzer 
befäünden. Der Wahlvorſftand übergab die Wahlakten dem 
Magiſtrat mit dem Antrage, das vom Wahlrvorſtand feſt⸗ 
geſtellte Reſultat geſetzesgemüß bekannt zu machen. 

Der Magiſtrat war aber der Meinung, daß ſich unter 
den vom Wahlvorſtand für gewählt erklürten vier Stadt⸗ 
verordneten icheg die erſorderlichen drei Hausbeſitzer, ſondern 

nur zwei Hau n. agiſtrat beſchloß des⸗ 
halb, nicht das vom ahworßtand feſtgeſtellte Erg E 
bekannt zu machen, ſondern die Wahlakten zur nochmaligen 
Prüfung und Verkündung des Ergebniſſes an den Wahl⸗ 
vorſiand zurückzugeben. 

Der Wahlvorſtand ſollte alſo ein anderes Ergebnis 
eventuell feſtſtellen. Der Oherbürgerm ſter beanſtandete den 
Beſchluß des Magiſtrats als geſetz N hr klagte 
der Magiſtrat gegen den Oberbürgermeiſter auf ufhebung 
der Beanſtiandung ſeines Beſchluſſes. 

Der Vezirtscusſchu iß wies aber die Klage des „Macgiſtrats 

  

  

  

    

      

  

Das Oberverwaltungsgericht beſtätigtie das Urteil 
des Beoirksausſchuſſes. Begründend wurde ausgeführt: 

Allerdings könnten nur Beſchlüſſe beanſtandet werden, 
dem die einen poſitiven Inhalt hätten. Das ſei aber bei 

Beſchluß des Magiſtrats, der in ſeinen beiden Teilen (Unter⸗ 
laſfung der Bekanntmachung und Zurückverweiſung an den 
Wahlvorſtand) als ein einheitlicher anzuſehen ſei, der Fall. 
Deshbalb ſei die Beanſtandung zuläſſig. Sie ſei aber auch 

    

   

  

  

geſetzwidrig ſei; zweitens, weil der Magiſtrat ſeine Befugniſſe 
überſchritten habe. 

Geſetzwidrig ſei der Beſchluß des Magiſtrats, weil er 
von einer Verkennung der geſetzlichen Befugniſſe des Wahl⸗ 
vorſtands ausgehe, deſſen Tätigkeit erledigt ſei, wenn er die 
Wahl geleitet und das Ergebnis feſtgeſtellt habe. Stich⸗ 
wahlen, die unter andere geſetzlichen Geſichtspunkte kämen, 
ſeien vorliegend nicht in Betracht gekommen. Alſo habe, 
als der Magiſtrat ſeinen Beſchluß faßte, übe rhau pt ke in 
WIGhtvourſcunbd EEH beſüunden, 

hätte zurückgegeben werden können. 
Aber der Magiſtrat habe auch ſeine Vefugniſſe über⸗ 

ſchritten. Denn ihm ſtehe eine Nachprüfung der Entſcheidung 
des Wahlvorſtands überhaupt nicht zu. Darüber habe nach 
LS 10 des Zuſtändigteitsgeſetzes (übergegangen in die Städte⸗ 
ordnungen) allein die Siadtverordneten⸗Verſammlung zu ent⸗ 
ſcheiden. Bis zur Entſcheidung der Stadtverordneten⸗ ⸗Ver⸗ 
ſammlung über das Wahlergebnis bleibe das maßgebend, 
was der Wahlvorſtand als Ergebnis der Wahl anſehe. Wenn 
ver Magiſtrat anderer Meinung ſei, als der Wahlvorſtand, dann 
müſſe er mit der Geltendmachung derſelben warten bis zur 
Entſcheidung der Stadiverordneten⸗Verſammlung. Schlleße 
ſich dieſe im Gegenſatz zur Meinung des Magiſtrats dem 
Wahlvorſtand an, dann ſtehe es dem Magiſtrat frei, gegen 
die Stadtverordneten⸗ Verſammlung die Klage im Verwaltungs⸗ 
ſtreitverfahren zu erheben oder den Beſchluß der Stadiwerord⸗ 
neten⸗Verſammlung als geſetzwidrig zu beanſtanden und ſa 
ſeiner Auffaſſung Ausdruck zu geben. 

Nach alledem müſſe es vorliegend bei der Beanſtandung 
des Beſchluſſes des Magiſtrats Durch den Oberbürgermeiſter 
verbleiben. Mit Recht habe der Oberbürgermeifter den Be⸗ 
jchluß des Magiſtrats beanſtandet. 

Der Krieg in Mexio 
Nur mit Mühe halten die Nordamerikaner ſich mit ihren 

gegenwärtigen Streitkräften in Veracruz. Dort ſind ein 
paar Tauſend Mann amerikaniſcher Landſoldaten neu an 
Land gegangen. Es iſt ausgeſchloſſen, mit ſo ſchwachen 
Kräften die Hauptſtadt Mexito einzunehmen. 

An der Grenze von Texyas haben einige unbedeutende 
Geplänkel ſlattgefunden. Auf beiden Seiten der Grenze ſtehen 
ſo wenig Truppen, daß eine entſcheidende Schlacht hier aus⸗ 
geſchloſſen iſt. 

Zwiſchen den Führern der Revolutionäre und der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten finden Verhandlungen fſtatt. 
Ob die Revolnutionäre ſich mit den Vereinigten Staaten ver⸗ 
binden werden, hängt lediglich von der Surmnme ab, die ihnen 
dafür von den Vereinigten Staaten geboten wird. 

Im nordamerikaniſchen Miniſterium ſind Meinungs⸗ 
derſchiedenheiten über das weitere Vorgehen gegen Mexiko 
ausgebrochen. Die einen ſind friedlich, die andern kriegeriſch 
geſonnen. 

Der revolutionäre General Carranza ſoll von ſeinem 
bisherigen Geſinnungsgenoſſen und Unterführer General Villa 
verhaftet worden ſein. 

Um den Beſitz von Tampico iſt zwiſchen den mexikani· 
ſchen Bundestruppen und den Rebellen ein Kampf entbrannt; 
amerikaniſche Seeſoldaten ſollen dort gelandet ſein. 

In verſchiedenen Städten Mexikos ſind Gewalttätigkeiten 
gegen die dort lebenden Amerikaner vorgelommen. 

Der amerikaniſche Senat erteilte der Regierung die Er⸗ 
mächtigung zur Einberufung der Miliz. 

Einigung unſerer rofſiſchen Genoſſen? 
Das Internationale Sozialiſtiſche Bureau beſchloß be⸗ 

un bct vie Sudye 

    

    

zu einer Einigung der verſchiedenen Richtungen der Sozial⸗ 
demokratie Rußlands zu ergreifen. Das Exekutivkomitee des 
Internationalen Bureaus wurde damit betraut, eine Kon⸗ 
ferenz der ruſſiſchen Orga n, e 
Einigungsaktion durch gegenſeitige Ausſprache im Beiſein 
der Vertreter anderer Organiſationen vorbereiten ſoü. Zu 
dieſem Beſchluß liegt jetzt die offizielle Antwort einer der 
beiden Parteiinſtanzen vor, um die ſich die meiſten Organi⸗ 

n Arbeiterperlei Rußl. 
Das Organiſationskomitee, das neden 

     

    

den 
Zentralkomitee als einer der Mittelpumkte der Sozialdemo⸗ 

gruppieren. 

tratiſchen V 

  

partei Rußlands gilt, hat dem Internationalen   

Erſtens, weil der Beſchluß des. Magiſtrats ⸗ Bureau folgende Antwort zugehen laſſen: 
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üir find üUberzeugt, dol die rbsltung einer ſolchen 

Michlungelllüs auch in den belfelſten Brutzen, die dis Martei Ipallen, 

möglich iſt, wenn die Leilnehmer der Konfetenz den guten Willen 

Ea;tt hahen. 
Und mrun eint Brreinbarung über dieſe einzelnen Frasen ſich, 

wvle wir boffen, ols undurchtührLar erwelſt ſo legt es düirchaus 
üm Vereich des Nügtichen, für die llebethumgsheit eine ſoiche Form 

Les brganifntorichen Zulammenarbeitens der eln jelnen Fraktionetn 

hu kinden, tket der eine gemelnmame Arbielt, mit dem Wündeſtmaß 

von RMeidungrn nrlührt werden könmte. Os köunte eine jöderative 

Rerrinigilne der beſtetenden allgemeinen unb örttichen Zentren, 

ähnzi der bei der Vorberritung drs Stoctholner Kongteſſes vom 

Zahre Sios auf der Grundtage der dollrn GStetchberechtigstiß der 

tabtchtren Teite ſhrer Bereindarun in allen Fraten der praktiſchen 

Bewenung und der armeinimmen Kontrolle bel der Rarberritung 

und Oinberulung eines für alle Teile nuforativen Kongreſſes oder 

einer Raniriruz den, dir das Eintaungswerk durch 

Eichgliung einer einheillichen Partelarganiſatlon krönen könnte. 

uae dDle Teilnelnner ber Nonfetenz belrijtt, in kann dieſe nach 

Unterer & „ 51 nur dann fruchtbringend verlaufen, urumi die Au⸗ 

hanmenſsehung der Konſerrnz beſtit tweber durch dte 

Anerkennung eines und desſetben Programuns, als welches das 

Intrrnotionale Vurcan das Brogeumm der Sozlalbemckratiſchen 

Patiel Rußlands anerkanm hat, oder eines ihin ähnlichen Pro⸗ 

Araims (P. B. S.-LCewiha.)“ 

Hofjentlich wird es auf der geplanten Einigungsko,ferenz 

gelingen, eine Elnlaung herbeizuführen. 

ollſſhe Leberſht 
Deutſchland. 

Berlin, den 25. April. Der Beamtenaustauſch 

zwiſchen dem Reich und Elſaß-VLVothringen ſoll auf 

breiter Grundlage forigekührt werden. 

— Dem preußilchen Abgeardnetenhaus iſt der Entwurf 

eines Ausjführungsgeſetzes zum Paragraphenu1 des Reichs⸗ 

gefetzes über die Aonderungen im Finanzweſen vom 3. Jult 

1o13 mit dem Eriuchen mößlichft ſoforüiger Beſchlußfaſſung 

unterbrellet worden. Es handeit ſich im 1orfeniiihen Sacuin, 

daß., nachdem der Reichsanteil an der Wertzuwachs⸗ 

ſteuer außer Kraft geſetzt t, den Gemeinden und Kreiſen 

die Möglichkcit der Einführung von Wertzuwachsſteuern ge⸗ 

geden wird. Keden dem Reich wird auch der Staat aus den 

Ertrage der Zuwachsſteuer vollſtändig ausgeſcholtet, die Steuer 

ioll in rollem Umjange den Kommunen zufließen. 

— Ennahme fozlaldemokratiſcher Slichwahlbedingungen 

  

    

  

    

  

  

  

  

durch Konſervalive. Die Konſervaliven entrüſten ſich bekannt⸗ 

lich furchtbar, wenn eine bürgerliche Partel ſich in Wahlkom⸗ 

pramiſſe mit der Sozialdemokratie einlüßt. Nun würde von 

unſeren Genoſſen im württembergiſchen Londtag der Nach⸗ Luchten 
Li Der Dhus u weis geführt, daß der konſervative Landtagsabgeordneter Dr. 
eilt den Dumes Nübling, der auch zum Reichstag gewählt werden wollte 

  

nem Zentrumsmann zur Stichwahl ſtand, die be⸗ 

kannten Stichwahlbedingungen-der Sozialdemokratie unter- 
Die würtiembergiſchen Konfervat 

klärten darauf. daß ſie keinen Anlaß hätten, Dr. Rübling 

auszuſchlichen. Dieſe Erxklärung wird jetzt von der Konſer⸗ 

vativen Korrelpondenz abgedankt. Die Konſervative Korre⸗ 

ſpondenz vemerft dazu: 

„Der Beſchtuß vom 8. November 19353 (der die Zuſtimmung 

zu ſozjoldemskratiſchen Stichwahlbedingungen und das Erſuchen 

  

    
  

Die Götter dürſten 
der itcnzvinchen Keuclunon von Anatole France         

  

  

wegs bond   
  
    

ſolgen.“ ſagle die Thevenin. „Man muß ſich nach ſeiner Körper⸗ j 
iorm kleider 

Schön.“ warf Gamelin dazwiſchen, „ſind nur die um den 

elegten, gerafften Stoffe. Alles Zugeſchnittene und 
ſcheußlich.“ 

   
      

      

          

   

        

      

    

   

      

   

   
   

  

   

  

   

   
   
   

    

8 macht man lappländiſche 
toder Köperfeide und langſchößige 

dem Schnitt mit türkiſcher Weſte.“ 

der für arme Leute.“ ſagte die Thevenin. 
Ich habe eine kleine Schneiberin, die 

Ich ſchicke ſie Ihnen. 

  

    

Worten entfolteten ſie 

n Seidentaft, Uni⸗Peking⸗ 

  

2 f ſe Hi 
rmen verbergen, die auch nur wenige 

wirderkehren wie die Blumen auf 
e Bl die dre:i 
8 
    

ngis und kehr 

9 ije. der ſich dereits 
ſtreckte den Damen die Hände entgegen. 

zogen alle mit ihren Mai 

Staffeleien und Papierblocks, die ein 
znen bertrug, zu Fuße nach der Mün⸗ 

die Vreite, einem reizenden Punkte. von dem 
von Longjum“au überjah, begrenzt von 
ldern von Sainte⸗Generieve. 

der die Führung des Künſtlertrupps über⸗ 
dem ſrüberen Finanzmann furzweilige 

nenen ohne Ordnung und Wahl Verboquet der Groß⸗ 
ie 5 eréerin Kathurina Cuiſſot, die Fräuleins 

Zauberer Galichet und die neueren Geſtalten 
2 doutſelle und Mabame Angot vorkamen. 
varist murde von plötzlicher Naturſchwärmerei ergriffen; 

rbenbindenden rbeiter fühlte er ſeine 
Augen von Trönen feucht werden; Träume von Frieden und 
Eintracht erfüllten ſein Herz. Demahis vnes den ũerinnen 
die leichten Samenkörner des Löwenzahns in die Hacre. Da 

ſie alle drei eine itädtiſche Vorliebe für Blumenpflücken haiten, 

hen n fden Wieſen Königskerzen mit ihren vicht um 
'ei wachfenden Blüten. Glockenblumen mit ihren 

Zartlila Glädchen, die dünnen 

  

  

    

        

     

    

     
  

  

  

den Blumenſt 
AIngeordneten 

   

  

um ſozlaldemotrotiſche Stimmen bei der D verbietet) fleht 
ben Ausſchtuß allerdines für zukünſtige Jälle vor. Herln llegt 
aber nach Bage der Dinge auch der einzige Grund, ber den Vor⸗ 
ftand der Geſamtpartel hindern kann, auf dem Ausſchluſſe de⸗ 
Herrn Dr. Nübling zu beſtehen, obwohl Iin ſeiner Erklärung, daß er 
in gutem Glauben gehendrit hat, kein Zweifel ete wird.“ 

Alle Parteien wünſchen von der Sogloldemokratie unter⸗ 
ſtütt zu werden. Nur möchte ſich jede Partei möglichſt vor 
Gegenleiſtungen drücken. 

—. Da⸗ Ende der Sekundärbahndebafte. Im Dreitkaſſen⸗ 
hauſe ging am Sonnabend die Sekundärbuhndebatie zu Ende. 
Genoſſe Haeniſch kennzeichnete den bei dieſer Gelegenheit von 
den büürgerlichen Parteien betriebenen Wählerfang, den die 
Sozlaldemiokratie allerdings nicht nötig hat. Genoſſe Haeniſch 
trat dann für eine dringend nötige Reform im Eiſenbahnver⸗ 
kehr ein und Uluſtrierte den konſervativen „Schutz der natlo⸗ 

nalen Arbeit“ damit, daß der konſervatlve Abgeordnete von 
Haſſel im Intereſſe der heimiſchen Arbeiter neue Baha⸗ 
bauten im Mo er Revier gefordert habe, ſelbſt aber als 
Laadrat dleſes Kreiſes die billigen ausländiſchen Arbeiter 

  

    

durchaus bevorß 
Am Montag begiunt die zweite Leſung des Lultus⸗ 

etats. 

  

Frankreich 
— Die Waͤhlen zur Deputiertenkammer fanden am Sonn⸗ 

tag ſtatt. Nach dem vom Miniſterium des Innern um 2.40 
Uhr morgens veröffentlichten Wahlergebnis lagen die Ergeb⸗ 
niſſe von 251 Wahlkreiſen vor, bei einer Geſamtzahl von 602. 

Es ſtehen ſomit 351 Ergebniſſe aus. In 153 von 251 iſt die 

Wahl eine endgiltige. 98 Stichwahlen ſind erforderlich. Unter 
153 endgittigen waren ſfrüher 22 in den Händen der Reichs⸗ 
parteien, die jetzt 22 errungen haben. Die Vereinigung der 
Linken erhielt t gegen 14 beider letzten Wahl, die Republi⸗ 
kaner der Linken 16 gegen 16, die geeinigten Radikalen 52 
gegen 51, die unabhängigen Sozialiſten 4 gegen 9, dle ge⸗ 
einigten Sofiallſien 24 gegen 20. Im Wahltkreiſe Mamers er⸗ 

hiekten Caillaur 12 257. d'Aillieré's 10 839 und Pior 295 Stim⸗ 
men. Unter den bekannten Abgeordneten wurden wieder⸗ 
gewahtt Kiotz, vefevre, bie Soyuitfien 8 Der 
frühere Geſandte Herbelle iſt unterlegen. 

  

*—— — 32 . 
Suhrcs, Antreg. 

  

Dahziger Rahhrichten 5 

Was müſſen die Arbeiter vom preußi⸗ 
ſchen Einkommenſteuergeſetz wiſſen? 

(Schluß.) 

III. 
Mach welchen Grundfätzen erſolgt die Beranlagung? 
Die Verankagung erfolgt in der Regel an dem Orie, 

wa der Steuerpflichtige zur Zeit der Aufnahme des Perſonen⸗ 
ſtandes (vom 15. Oktober bis 18. November jeden Jahres) 
ſeinen Wohnſitz oder Aufenthalt hat. Bei mehrfachem Wohnſitz 
ſteht dem Steuerpflichtigen die Wahl des Ortes der Veranla⸗ 
gung zu. Maßgebend für die Veranla der ſteuerpflich⸗ 
tigen Perſonen ſind die Einkommensquellen bei Beginn des 
Steuerjahres: bei Perlonen, die im Laufe des Steuerjahres 
zuziehen und noch nicht veranlagt ſind, der Beſtand der Vuellen 

in dem Zeitpunkt des Zuzuges. Die Steuerpflicht für letztere 
beginnt mit dem auf dem Zuzug folgenden Monatserſten. 

      

  

  

Raupen der duftenden Verbenen, minze, Schafgarbe. 

Gelbkraut und alle die Feldblumen des Spätſommers. Und da 

Rouſſeau das Botaniſieren unter den Stadtmädchen in Modt 

gebracht hatte, ſo kannten alle drei die Namen und Liebes⸗ 
funktionen dieſer Blumen. Die zarten Kelche. von der Dürre 
halb welk, entblätterten ſich in Elodi ünden und regneten 
zu ihren Füßen nieder. Sie ſeufzte in chrlicher Trauer: 

„Ach! Die Blumen welken ſchon!“ 

Alle machtien ſich an die Arbeit und ſichten die Natur ſo 

wiederzugeben. wie ſie ſie ſahen: aber jeder ſah ſie mit den 
Augen eines Meiſters. Binnen kurzen: hatte Phikipp Dubois 
einen verlaſſenen Pachthof, ſturmgeknickte Bäume, einen ver⸗ 
liegten Gießbach im Stile von Hubert Robert gemodelt. Evariſt 

Gamelin fand am Ufer der Pvette die Landſchatten von Pouſſin 
wieder: Philipp Demahis entwarf einen Taubenſchlag im 
Schelmenſtil non Callot und Dupleſſis. Der alte Brotteaux, 
der die Hollänber nachahmen wollte, ſtrichelte ſorgfältig an einer 
Kuh. Elodie ſkizziert⸗ eine Strohhütte und ihre Kreundin Julie., 

die Tochter eines Farbenhändlers, ſetzte ihr die Farben auf. 
Dorfkinder dröngten ſich an ſie heran und fahen zu, wie ſie 
malte. Sie hieß ſie, ihr aus dem Wege zu gehen, nannte ſie 
„Fliegen“ und gab ihnen Karamellen. Die Bürgerin Thevenin 
ſuchte ſich die hübicheſten von ihnen heraus, wiſchte ihnen den 
Mund ab. küßte ſie und flocht ihnen Blumen ins Haar. Sie 

Pkoöfte ſie ſanft und ſchwermütig, weil ſie nicht die Freude 
hatte, Kinder zu beſitzen, und auch, um ſich durch den Ausdruck 
zärtlicher Gefühle zu verſchönen und ihre Kunſt der Stellung 
und Gruppierung zu üben. 

Sie war die einzige, die nicht malte oder zeichnete. Sie 
te ſich mit dem Einſtudieren einer Rolle und noch mehr 

fallen. Mit ihrem Rollenheft in der Hand ſchwebte 
ſie ürheriſch und anmutig von einem zum andern. „Kein Teint, 
keine Figur, kein Körper, keine Stimme“, ſagten die Frauen 
von ihr: ſie erfüllte den Raum mit Bewegung, Farbe und 
Hurmonie. Verblüht und doch hübſch, müde und doch uner⸗ 

  

  

    

  

      

   

    

      

beſch⸗ 
Ee 

    

   

  

vilidlich, bildete ſie das C. azücken der Keiſegeſellſchaft. Launiſch, 
aber ſteis luſtig, empfindlich und reizbor und doch anſchmiegend 
und beſtimmbar, ſcharf in ihren Ausdrücken bei höflichſtem 
Tone, eitel und beſcheiden, ehrlich und falſch, aber ſtets köſtlich, 
brachte es Roſe Thevenin trotzdem nicht zur angebeteten 
E weil die Zeitet lecht waren und eil Peris weder 
Weihrauch noch Altäre für die Grazien mehr beſaß. Die 
Bürgerin Blaiſe ſchnitt zwar Geſichter, wenn ſie von ihr ſprach 
und nannte ſie ihre Stiefmutter, konnte ſich der Wirkung ihrer 
Grazie aber doch nicht entziehen. 

Im Theater Feydeau wurden die „Viſitandinerinnen“ 
geprobt, und Roſe war glücklich, in dieſem Stück eine Rolle 
voller Natürlichkeit zu ſpielen. Denn Natürlichkeit ſuchte ſi⸗, 
erſtrebte und erreichte ſie. 
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5. Jahrgang Beilage zur Volkswacht 
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Danziger Nachrichten 
Eine allgemeine Vetriebsverſammlung der Flrma Schichau 

hatte der chriſtliche Metallarbeiterverband zum 24. April nach 
dem Joſephshauſe einberufen. Herr Gaikowski wollte über 
die ncueſten Vorgänge referirren. Das Reſultat des Vortrages 
mar der völlig falſche Schluß des Referenten, daß es den Ar⸗ 

beltern bei Schichau noch zu gut gehe. lonſt müßten ſie in be⸗ 
deutend größerer Zahl zur Verſammlung erſchienen ſein. Die 
Wahrheit iſt anders: Seitdem die chriſtlichen Gewerkſchaften 
mii den Gelben auf eine Liſte arbeiten, kann kein denken⸗ 
der Arbeiter zu ciner ſolchen Gewerkſchaft Vertrauen 
haben. In der Diskufſion erinubtie ſich Kollege Früngel ande⸗ 
rer Meinung zu ſein, als der Reſerent. Er wies an der Hand 
des mirklichen Arbeitsverhältniſſes nach. daß die Zerſpliiterung 

der Arbeiter die Stoßkraft zur Erringung höherer Löhne kähme. 
Darum erblicken die Metallarbeiter Deutſchlands ihre Vertre⸗ 
tung in den frelen Organiſationen. Das Volksurteil zeigt in 

den Reihen der freien Organiſationen zirfa 2, Millionen 
Mitglieder, während der chriſtinhe Metallarbeiterverband in 
Deutſchland nur 40 000 Mitglieber um ſeine Fahnen ver⸗ 
ſammeln konnte. Bei den Ausführungen Feüngels zeigte ſich 
Herr Gaikowski als Leiter der Verfammlung eininal von der 
anderen Seite. Er 2. elärte, ohne die Verſammlung zu fra— 
gen, daß Früngel fünf Minuten ſprechen dürfe, dann ſei aber 
Schluß. Nach Ablauf der fünf Minuten trat das angekündigte 
Ereignis ein. Ohne die Verſammlung endgüitig beſchließen 
zu laſſen, wurde unter Berufung auf das Hausrecht Früngel 
das Wort entzogen. Ein Appell an den Anſtand war ver⸗ 
gebens. Somit mußte der Hort der freien Diskuſſion verlaſſen 
werden. Dieſes Vorkommmis heweiſt aufs neue, daß von einer 
freien Diskuſſion, in chriſtlichen Verſaminkungen keine Rede iſt. 

  

Die Generalverſammiung der Danziger Zahlſtelle de- 
Deutſchen Metallarbeiterverbandes tagte am Sonntag vor—⸗ 
mittag im Lokal des Herrn Steppuhn. Vor Eintritt in die 
Tagesordnuna ehrte die Verfammlung das Ableben der Kolle- 

nen Walter Blank, Schiffszimmerer, Albert Koſſak, Schmied, 
Auguſt Schirrmacher, Kernmacher, Jul. Hoffmann, Schiſfs⸗ 
zimmerer und Max Schnigge, Stemmer, durch Erheben von den 
Plätzen. Die Abrechnung vom erſten Quartal 1914 gab der 

Kaſſierer bekannt. Die Hauptkaſfe verzeichnet bei einem 
Kaſſenbeſtand von 953,63 Mark eine Gefamteinnahme von 
12 080,58 Mark. Demgegenüber ſtehen Ausgaben und zwar 
für Reiſeunterſtützung 177,50 Mark, Umzugsunterſtützung 
155,00 Mark, Krankenunterſtützung 3594,20 Mark, Ar⸗ 
beilsloſenunterftützung 2226,00 Mark. In beſonderen 
Notfällen 45 Mark. An die Hauptkaſſe fonnten 4000 
Mark abgeſandt werden. Ddie Abrechnung der Lokal⸗ 
kaſſe bilanziert mit 7219,18 Mark. Der Kaſſenbeſtand der 
Lokalkaſſe ſtieg von 3689,14 Mark bei Beginn auf 4152.70 
Mark am Schluß des erſten Quartals 1914. Die Zahl der 
Mitglieder ſtieg trotz erheblicher Fluktuation von 1305 auf 1313 
im Quartal. Die Beitragsleiſtung beirug pro Mitglied im 
Quartal 11,9 Beiträge, gegenüber einem Durchſchnitt von 12 
Beiträgen. Die erhöhte Abgabe beitragsfreier Marken an die 
ertoerbsunfähigen, nichtbezugsberechtigten oder ausgeſteuerten 
Miiglieber geben die Erklärung. Mit Recht wurde in der Ver⸗ 
ſammlung von der Leitung betont, daß die erheblichen Aus⸗ 
gaben für Kranken- und Arbeitsloſenunterſtützung das Spiegel⸗ 
bild des Beſchäftigungsgrades am Ort wiedergeben. Dem 
Kaſſierer wurde auf Antrag der Reviſoren einſtimmig Ent⸗ 
laſtung erteilt. Kollege Früngel referierte über den bevor⸗ 
ſtehenden Gewerkſchaftskongreß in München und erkäuterte die 
Wichtigkeit der dort zur Beratung und Beſchlußfaſſung ſtehen⸗ 
den Tagesordnung. Da der erſte Bezirk zwei Delegierte ent⸗ 
ſendet, beſchloß die Verſammlung auf Vorſchlag der Ortsver⸗ 
waͤltung und Vertrauensmänner von der Auſſtellung eine⸗ 
eigenen Kandidaten abzuſehen, um eine Stimmenzerſplitterung 
zu vermeiden. Als Wahllokal iſt das Reimannſche Lokal, 

   
    

  

Fiſchmarkt 6 beſtimmt. Ueber die Maifeier berichtete Kollege 
Schober. Den Vorſchlänen wurde debattelos zugeſtimmt. 

Die Danjiger Oelmühle will ihre Maſchineneintichlung 
verkaufen, do dieſe Abteilung des Betriebes ſtillgelegt iſt. Die 
Einrichtung hat einen Wert von 105 000 Mark und joll für 
40 000 bis 50 000 Mart verkauft werden. 

Ueber Vord gefallen und ertrunken iſt in der Nacht zum 
Sonntag der 53 Jahre alte Gaſtwirt und Fiſchhändler Richard 
Budziez aus Kuſifeld auf der Huibinſel Hein. Er hefand ſich 
mit ſeinem kleinen Fahrzeug im Hafen von Neufahrwaſſer 
und warteie auf günſtigen Wind, um die Rückfahrt anzutreten. 
In der Nacht zum Sonnabend ſchiief er an Bord des Regiie⸗ 
rungsdampfers Danzig. B. muß in der Nacht ſoin Lager ver⸗ 

laſſen haben und iſt ins Waſſer gefallen. Seine Leiche wurde 
von einem Taucher geborgen. 

Eln Kampf zwiſchen Schutzleuten und Angetrunkenen 
fand am Sonnabend gegen 'e8 Uhr in der Langgaſſe ſtatt. 
Ein Schutßmann und mehrere Arbeiter wurden verletzt. Zwei 
Schwerverletzte mußten ins Krankenhaus gebracht worden. 

Wegen Achtungsverletzung verurteilte das Kriegsgericht 
in Danzig den Kanognier Golombiewski zu drei Wochen 
ſtrengen Arreſt. 

Die Feuertvehr wurde wieder einmal nach den Brand⸗ 
ruinen des Kleinen Groddeck gerufen. Die immer noch weiter⸗ 
freſſende Glut hatte eine Brelterverſchalung in Brand geſetzt. 
Die Flamen waren bald gelöſcht. 

Danziger Standesamt vom 27. April. 
Todeofölle: Invalide Auguſt Karl Oprotoski, 75 J. 11. M. — 

S. d. Kaufmann Emil Groß, totgeb. — T. d. Schmieds Stephan. 
Heron, 14 J. 3 M. — Witwe Emilie Herrgeſell, geb. Reimann, 89 J. 
4 M. — Witwe Emma Prtinat, geb. Dannenberg, 52 J. — Ma⸗ 
ſchinenaufſeher Johann Goerſch, 63 J. 5 M. — Arbeiter Max Leopold 
Sehnigge, Mbeiter Hermann Sonntag, 65 J. 1 M. — 
S. d. Ma: „Maldamar Hꝛorminati 5 M. — S. d. Ar⸗ 

beiters Hugo Moeller, 10 W. — Unehelich 2 S. 

  

Polizeibericht vom 26. und 27. Aprll. 
1. Verhaflet: 16 Norſonen, darunter 1 wegen Diebſtahls, 1 

wegen Sachbeſchädigung, 1 wegen Körperverketzung, 1 wegen Bet⸗ 
telns, 5 wegen Trunkenheit. 

2. Obdachlos: 9 Perſonen 
3. Gefunden: Ein nhraunes 

Portemonnaie, enthaltend 10 2 snadel mit 
einem Pferdekopf: ein braunes Portemonnaie mir über 2) Mark: ein 
Herren-⸗Siegelring mit Stein, abzuholen aus dern Fundbureau des 
Königlichen Polizei⸗Präſidiums; eine heübrauge Hamenhandtaſche 
mit Inhalt, abzuholen von der Schülerin Thekla Grote, Guſtap⸗Radde⸗ 
Weg b: eine Bigarrentaſche mit ſechs Zigarren, abzuholen von Frau 
Ottilte Packlin, Grüner Weg 3; Mitte Märg ein goldener Travring, 
geß. J. G., abzuholen von Herrn Auguſt Jagi, Hirſchgaſſe 5. 

J. Verloren: Eine Legitimationskarte für Emil Toffel: ein 
Krankenkaſſenbuch für Eliſabeth Schulz: ein ſchwarzes Portemonngie, 
in braunen Handſchuhen eingewickelt, enthaltend zirta 60 Mark, eine 
Neparaturkarte und eine Milgliedstarte für Margarete Kaſelow; ein 
rotes Kindermäntelchen; ein grün⸗ſeidener Vamenſchirm mit gerader 
Krücke; eine goldeye Damenühr (auf der Rückſeite des Deckels be⸗ 
finden ſich eingelegte Blumen in Emaille), abzugeben im Fundbureau 
des Königlichen Polizei⸗Präſidiums. 

Als Weſtpreußen 
Elbing⸗Marienburg 

Juſchuß an die Indalldenrentenempfänger. 

Der Entwurf der Reichsverſicherungsordnung verzichtete 

von vornherein auf jedwede Erhöhung der kärglichen In⸗ 

validenrenten, deren Durchſchnittsbetrag nach der letzten Be⸗ 

rechnung des Reichsverſicherungsamtes 185 Mark pro Jahr 
beträgt. Bei der Beratung des Geſetzes waren zunächft alle 

Einwendungen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeord⸗ 
neten, daß mit einem ſolchen geringen Betrag ein erwerbs⸗ 

unfähiger Menſch nicht leben kann, vergeblich. In leßzter 

Stunde kam man aber doch dazu, wenigſtens die Rente für 

     

  

    

zu erhöhen. 

  

Sienstag den 
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ſolche Perſonen. die noch Kinder zu ernähren haben, etwas 
Man fügte eine neue Beſtimmung, jetzt Para⸗ 

graph 12Dt, ein, wonach bei dem Empfänger der Invaliden⸗ 
rente, der Kinder unter 15 Jahren hat, dieſe Rente ſich um 
ein Zehntel bis zum höchſtens anderthalbfachen Betrage erhöht, 
Die Vergünſtigung follte aber nur für jene Rentenempſänger 
eintreten, deren Rente erſt nach dem 31. Dezember 1911 be⸗ 
gonnen hat. 

Aus den nunmehr vorliegenden ſtatiſtiſchen Nachwelſen 
iſt zu erſehen, daß von den im Jahre 1912 bewilligten 124 801 
Invalidenrenten 12 854 und von den im Jahre 1918 bewilliglen 
132 350 derartigen Renten 20 523 mit dem Kinderziſchuß er⸗ 
höht waren. Man wird das Ergebnis aus dem Jahre 1913 
wohl als „Beharrungszuſtund“ anſehen können. Hieraus er⸗ 
gibt ſich, daß von 100 bewilligten Invalidenrenten etwa 16 mit 
dem Kinderzuſchuß ausgeſtattet ſind. Die Einrichtung kommt 
ulfo, wie ſchon die ſozialdemokratiſchen Vertreter vorausſagten, 
iiür einem verhältaismäßig geringen Teile der Renten⸗ 
empfänger zugute. Die Verſicherten ſind eben beim Eintritt 
der Rente meiſt ſy alt. daß ſie „zuſchußberechtigte Kinder“ nicht 

nicht mehr beſitzen. Im Jahre 1912 befanden ſich zur Zeit der 
Rentenbewilligung im Lebensalter von 35 bis 39 Jahren 
5827 Rentenempfänger. Von ihnen erhielten 1624 den Linder⸗ 
zuſchuß. Im Alter von 60 bis 64 Jahren befand ſich der weit⸗ 
aus größte Teil, nämlich 24 388, der Perſonen, die eine Rente 
bewilligt erhielten. Von ihnen bekamen nur 1193 den Kinder⸗ 
zuſchuß gewährt. Der Zuſchuß fällt natürlich wieder weg, wenn 
die in Frage kommenden Kinder das fünfzehnte Lebensjahr 
überſchreiten. 

Die durch die Zuſchüſſe der Verſicherung eniftehenden 
Mehraufwendungen ſind zunächſt nur gering. Der Jahres⸗ 
betrag der im Jahre 1912 bewilligten Invalidenrenten betrug 
24 Millionen Mark, wozu nur 705 000 Mark Kinderzuſchuß 
kamen. Im Jahre 1913 beträgt die Jahresſumme der be⸗ 

nvalidenrenten rund 25 Millionen Mork, wozu nur 
74 2 Gindorgeſchriß kommt Pahei ilt für die dauernd 
Invaliden der Zuſchuß für Kinder geringer als für die vor— 
ütbergehend Invaliden (die Empfänger der ſogenannien Kran⸗ 
kenrente), weil letztere ſich meiſt in den jüngeren Lebensjahren 
vofinden. 

Man ſieht, daß die Einführung des Zuſchuſſes nicht die 
Notwendigkeit, die Renten allgemein zu erhöhen, beſeitigt. 
Dieſe Erhöhung wird um ſo bringlicher, je mehr die Lebens⸗ 
haltung verteuert wird. 

    

  

Für den Ankauf von Kl.⸗Köbern haben ſich die Stadt⸗ 
verordneten von Elbing im Prinzip ausgeſprochen. Differen⸗ 
zen beſtehen noch wegen des Preiſes. 

Die Maul- und Klauenſeuche iſt in Blumſtein, Katznaſe 
und Reulanghorſt ausgebrochen. 

1706 Mork geſtohlen wurden dem Händler Wiebe in 
Hoppenbruch. 

Danzig⸗Land 
Schont den Maulwurf! Er iſt im allgemeinen doch ein 

nützliches Tier. Wo er aber, wie in Gärten, durch Aufwerfen 
von Hügeln unangenehm wird, ſei folgendes Mittel, ihn ohne 
Tötung zu vertreiben, beſtens empfohlen: Wenn der Maulwurf 
einen Hügel aufgeworfen hat, ebne man denſelben und ſtecke 
in die Laufröhre einen mit Petroleum getränkten Lappen, — 
der Geruch vertreibt dann die Tiere. Maulwürfe zu töten, um 
aus ihnen Pelzwerk herzuſtellen, iſt ein Frevel, der ſich, im 
großen betrieben, an den Fekdern bitter rächt. 

Steuern, die nicht bezahll wurden. Von der Gemeinde⸗ 
vertretung in Ohre ſind 550,72 Mart Gemeindeabgaben für 
das zweite Quartal 1913 niedergeſchlagen worden, weil ſie 

nicht beizutreiben waren. Die 550,72 Mark verteilen ſich wie 

folgt: auf Revier 1 168,25 Mark, Revier 2 178,10 Mark, 
Revier 3 204,37 Mark. 

   
  

Paul Heyſes letzte Komödie 
Die unzerſtörbare Fruchtvarkeit Paul Heyſe's hat auch 

den Tod überwunden. Nach ſeinem leiblichen Ende, über dem 
blumenprangenden Grabe, iſt ſeine einzige Komödie großen 
Stils eniſtanden. Der Leichnam lebte und ſammelte ſeine 
Freunde und Gönner als handelnde Perſonen einer prächtigen 
Burleske. 

Schon vor ſeinem Begräbnis begann die Komödie. Es 
ergab ſich, daß der Liebling der Götter und Gottesgnädlinge 
verfügt hatte, daß er ohne geiſtlichen Veiſtand der Erde über⸗ 
geben würde. Das war ein harter Schlag für dieſe kirchlich 
neugeborene Welt. Die Mitglieder des Hauſes Wittelsbach, das 

den Geliebten mit Orden und Adel honscriert hatte, verzichteten 
erſchreckt auf perſönliche Mitwirkung an dem ſündigen Leichen⸗ 
begängnis des Münchener Ehrenburgers. Weil man aber beim 
beſten Willen es nicht leugnen konnte, daß kein Gewe 
Herrn den Gang des Mannes in die Ewigkeit ſegnete, ging 
man möglichſt ſchnell und geräuſchlos über dieſe Enthüllung 
charaktervoller Unkirchlichkeit hinweg. 

Jetzt aber brach Gräßlicheres hervor. Dieſer brave 
Staatsbürger Paul Heyſe, der Getreue der Tafelrunde des ſeli⸗ 

gen Königs Max, iſt ein Förderer allen Umſturzes geweſen; 
ſein berühmter und unverdüchtiger Name wurde unter dem 
Sozialiſtengeſetz als Deckadreſſe für die Verbreitung verbotener 
Kiteratur, durch Vermittlung des jungen Schönlank, benutzt. 
Daß Freund Schlüter. der dieſe ſozialiſtengeſetzliche Erinnerung 

erzählte, einem Irrtum verfallen ſein könnte, iſt ausgeſchloffen; 

denn Schluter mußie als Leiter der Züricher Buchhandlung die 
Deckadreſſen kennen. 

öů‚ So gar ungeheuerlich wäre nun ſolcher Liebesdienſt Paul 
Heyſe's nicht. Jeder anſtändige Menſch mußte den durch das 

infame Ausnahmegeſetz Entrechieten, wenn es in ſeiner Macht 

Kand, helfen. Und im Grunde ganz ſelbſtverſtändlich ſollten 

  ihter des ihter des 

    

   

  

  Olche Rißnrts a: „ Röor-Aoen Sriitteler fein gtfen fiti⸗ 
ſolche Dienſte bei einem liberalen Schriftſteller jein, deſſen ſitt⸗ 

    liche Berufspflicht es war, gegen gewal 2 Unterdrückung 

literariſcher Erzeugniſſe ſich aufzulehnen. Eine ähnliche Be⸗ 

merkung hätte man in der liberalen Preſſe leſen ſollen, wenn 

ſie es für notwendig hielt, das Verhalten Paul Heyſe's zu er⸗ 

llären, den am wenigſten ein Sozialdemokrat als öffentlichen 

oder geheimen Geſinnungsgenoſſen beanſpruchen wird. 

Die bürgerliche Geſellſchaft reagierte anders auf die ent⸗ 

ſetzliche Enthüllung. Sie ſtandalierte über die Verdächtigung 

des ioten Dichters, und was ihm zur Ehre gereichte, erſchien 

ihr als boshafte Verleumdung. Das war unerträglich: eben 

erſt hatte mun wonneſchauernd über den Huldigungskranz des 

deutſchen Kaiſers berichtet, und nun ſollte dieſe Ehrung einen 

Unwürdigen getroffen haben, der ſich am Schriftenſchmuggel 

unter dem Ausnahmegeſetz betei Man lief zur Witwe 

Und die warf nicht etwa die Aufdringlichen mit dein Beſcheid 

heraus, daß ihr Mann, als ein liberaler Charakter ſelbſtver⸗ 

ſtändlich ein Gegner jeder Gewalttat gegen geiſtige Bewegun⸗ 

gen geweſen ſei, ſondern ſie verſicherte, es ſei kein wahres 

Wort an der Geſchichte, ihr Paul habe ſich niemals „um ſolche 

Dinge“ gekümmert. Dem Vertreter eines liberalen Münchener 

Blattes hat ſie ſogar erklärt, ſie ſei „aufs Tiefſte über dieſe 

Veröffentlichungen empört“. Allerdin 

Bruno Schönlank perſönliche und vriefliche Beziehungen zu 

Paul Heyſe gehabt habe. Aber höchſtens könne er einen ein⸗ 

zigen Brief aus Liebenswürdigkeit, ahnungslos, um was es 

ſich handelte, weiter befördert haben. Und dann ſprach die 

Witwe dieſen Nachruf auf ihren Gatten, der wohl nur in dem 

  

   

   

  

hat gegeben, da 

unſterblichen deutſchen Schilda, ſonft aber in keinem Lande der ů 
    Erde, für r ich gehulten werden dürfte: 

„Ich hade bereits an den Verwalter des literariſchen 

Nachlaſſes meines Mannes. Herrn Vr. Peßet, geſchrieben, er 

ſolle die Tagebücher, in denen mein Mann jeden Beſuch, 

jeden Brief vermerkte, kurz, genau über jeden Tag Buch ge⸗ 

führt hat, einer Durchſicht unterziehen. Ich werde die ge⸗ 
1890, die ja 1896, die js für dieſe 

  

Ainte Körrefnendenz d5on 189 bis 
ſamte Korreſpondenz von 18:9 bis 

     

  

hat ſic zugegeben daßge 

      ache ͤcht kommt. revidieren, und werde dann an der 

Hand dieſer Erhebungen beweiſen, daß an den Mitteilungen 
Schlüters nichts Zutreffendes iſt. Wenn man jeßt verfucht, 

das Andenken meines Mannes dadurch bei ſeinen Gegnern 
in ein falſches Licht zu ſtellen, indem man ihn als geheimen 
Umſtürgler und als ſozialiſtiſcher Mithelfer bezeichnet, ſo iſt 
das ein wenig rühmliches Veginnen. Mein Mann hat ſich 

niemals mit Politik beſchäftigt, er hat ſelbſt oft genug be⸗ 

tont, daß er ſich in Politik nicht eimmiſche, da er von Politik 
nichts verſtehe.“ 

So viel Mühe, um den Nachweis zu führen, daß niemals 

Heyſe gewagt hätte, ein Mann zu fein! Und zudem eine 

überflüſſige Arbeit ohne iede Beweiskraft. Denn ſo leicht⸗ 

ig wird Raul Heuſe jedenfalls nicht geweſon ſein, in den 

nicht ungefährlichen Polizeizeiten des Sozialiſtengeſetzes ſorg⸗ 

fültig zu buchen, wenn er ſich eine ſtrafbare Handlung zu⸗ 
ſchulden kommen ließ. 

Die Gegner Paul Heyſes, die durch dieſe wiſſenſchaftliche 

Unterſuchung verhindert werden ſollen, den Dichter in ein fal⸗ 

ſches Licht zu ſtellen, ſind die klerikalen Kinder dieſer und 

jener Welt. Der Bayeriſche Kurier hatte nämlich triumphierend 

rieben: 
„Es iſt begreiflich, daß dieſfe Enthünungen das größte 

Aufſehen zu erregen geeignet ſind. Könige und Fürſten und 

Mächtige im Reiche der Wiſſenſchaft, der Kunſt und Politik. 

haben bei dem Ableben des Dichters dem Toten den Tribut 

höchſter Anerkennung und Verehrung gezollt, und nunmehr 

ſtellt ſich heraus, daß diefer lange Zeit ein heimlicher Förde 

rer und Gonner des ſozialdemokratiſchen Umſturzbewegung 

geweſen iſt, und zwar zu einer Zeit, wo darauf die Strafe 

des Geſetzes ſtand. Derſelbe Mann, der ſeiner Zeit ein 

Mitglied der Tafelrunde des Königs Max war, und ſich 

gleichzeitig gerne Königlichen Ehrenſold auszahlen ließ.“ 
lUnd dieſes Organ einer Partei. die einſt genau wie die 

  

    

  

    
     Sozicliſten auf die Ausnahmegeſetze der Kuiturkampfzeit pfiff, 

A
E
E
e



ů ů 3 jegründete beim Landtag die Be⸗ 
Röolengalle und de erdamm mit feiner Betrachtungen machen. Der Redner behandelte dann in nichi zu denken mar) begründete ſich 

Muiewdaße vi der Kiehendan einem Iwelltündigen Vortrage die Steuunga der Sozialdemokra⸗] fürchtung. daß die herzogliche Verwaltung nach der Teilung 

lir zrr Staatsform, zur Verſicherungegefehnebung zum Würt⸗ dle Brvölkerun ng in der bisherigen Venutzung der zunm Do⸗ 

ſtaleben und zur Rellgion. Nebenbel lprach er auch über mänengut gehörigen Wege belchränken könne. Er fordern 

Stußhm⸗Marienwerder dierchrüſtlichen Geweriſchaften, und fuchte ihte Gognerſchalt] dahber die Zuficherung, daß die Wehe die zur Zeit der Do⸗ 

but G und ibre Fntitrhunh auf die Arkümpfung der Reliplon in den] manenteilung tatſächlich öffentlich, d. h. dem Publikum un⸗ 
Ailes» für die kiteriier. freten Gewerkichaften zurbctuführen. Es tnuß anerkannt beſchrünkt zugängig waren., in der bisherigen Nutzungsart er⸗ 

in Mutirnwerdet haben ſußh dieier Lepe werden, daß der Referent keine Auſgabe in fachlicher Weiſe er⸗ hulten worden ſollen bis dun Erlaß eines Wegegeſehes Ein 

g bh ‚ v lebißte. Pie Art des Vortrages mich ſeyhr vorie 5 Geletz follte dir 95 

  

In Ohra ſollen di 
werbet: 

  

   

  

   

  

Die beileren Leiue 
im Schntzenhautenf. 
rungen laties gepla 

khaften ſich tuß Inſer elle Ser 

Aſt es nicht herzuetterhßend. weun 

derung lles 

          *       hafi von druf fölches Geleß follte d Weßẽe nach ih 
xrtummunden ub die w'r fettit von Zentrumsaſeite gewöhnt art aufführen und bezüglich der zum Domäuengut geht 

ind Wege auch ſonſt alles klarſtellen, das für die Klaſſiftzierung 

Iider Vevkullion antwortete der Arbeiterfekretür Grün⸗ der Wege und aus andern Geſichtopunkten unerläßlich iſt, 
hogen aus Panſia in 1 Kundigen AÄueſübtungen auf die Argun«] wahtend der Verhandlungen über die Domänenteilung aber handlungen 
memte des Megners, Grünhagen wies bolonders durauf 

        

  

    

    

        

        

      
            

      

b nicht har erichöpfend erörtert werden können. Die Verweiſung 
'ieb dah ber Zentrumateduer ſich kür ein freies, gleiches und ge‚] auf ein ſpäteres belonderes Geſeh ergab ſich aus dem großen 

Ke wadbeimes Maßlrechl zu allen gelengebenden Nörperichajten ertlüri ug und der Schiwierinkeit der zur Ausführung der Do⸗ 
nae Lutben bnahr Grunhagen bertctdigte das n amm und die wiſſen⸗ münenteilung zunächſt nötigen Arbeiten, ein anderer damals 

U u. (chatniche Arbelt der Sozlalbemakrutte, der auch der Referent] gemachter Vorbehult, der die Gemeindebeſteuerung der Be⸗ 

Anertennung getoilt hatte. In begug auf die Stellung zur Roli⸗ wohner der außerhalb eines Gemeindebezirks liegenden 
mumvermies unler (ürnoſſe auf das Raärteiprogramm, nach dem Grundſtücke betraf, iſt erſt in jüngſter Zeit erlebigt worden. 

Bebdingt ſei die Hultung vieler Ar⸗ Wann ein Wegegeſetz in Kraft treten wird, iſt heule 
Stellung der Geiſtlichen, die ebenſo ungewiß, wie 190f und 1905. Aus dieſem Grunde iſt. 

dos Unteruehmertums zu um den Bedürkniſſen der Verwaltung Rechnung zu tragen, 
jinden ſelen. der Zuſatz beigekügt worden, daß ntliche (im obigen Sinn) 

In ſeinem Schiußwort erkannte Herr Dr. Nieder an, daß Wege jebefalls nicht ohne gleichartigen Erſaß ſollen einge⸗ 

Wnviſe GArunhugen leine Augabe in ſachlicher, und wie er zue2 zogen werden dürſen. Ob letztere Vorausſetzung erfüllt iſt, 
je, in geſchickter Wriſe golnſt habe. Er beſchränkte ſich haben ausſchließlich die Staatsbehörden zu entſcheiden.“ 

      

  

   
    

   

  

       

  

   

Mecligtun Mrtuntlache üt. 

briter zur Reliniunsfruge durch dir 

dei ipßalen Kampfen ſteis im Läger 

   

  

    

    

uuben: 

  

Mart Met 

  

ſind edeltnn in leinem Schlumort aufen Stunde. wobei er ganz beſonders Im Landtage wurde von allen Parteien das Verhalten 
ſie ulle-&. A die oztute Tatigleit kathollicher (Geiſtlichen in den Vordergrund der Hofkammer ſcharf getaͤdelt. Davon könnten, meinte man, 

   rückte. nur die Sozialdemokraten Vorieil haben. Von unſeren Ge⸗ 
Mit dem Verlauf der Verfammlung können wir ſehr zue] noſſen wurde auch dem Miniſter nichts geſchenkt und ihm 

frieden ſen. Zu wünſchen wäre nur, daß die Geſchaftsord⸗ Doppelzüngigkeit und Furcht vor der Hofkamarilla zum Vor⸗ 
Thorn⸗Kulm⸗Brieſen nung in ollen Berſanunnum ſo gehandhubt wiirde, damit die würf gemacht. Das hal ſich Herr Richter zu Herzen genommen 

Grgenſäte zwiſchen den verſchiedenen Rarteien in ſachlicher]und mim will er mit Rückſicht auf dieſen Kampf unis Recht in 
Austrag Aitzen kötinten. Ohne jede Demonſtra— Penſion gehen. 

Maßen und trinken ßehn 

  

In der keizten Geworkſckafts-Kartehi 

    

   

  

    

    

    

    

  

    

        

  

   

       

    

die lenen Meutt GArbyr ‚ . „ * ; 7 u 
ben Me bne ele, v on für die eine oder andere Rartei, ging die Verſammlung, die Dieſer Rücktritt des koburgiſchen Staatsminiſters erhült 
dye nen den H i llan Hlase un 5„u ilhr begennen hatte, um Ain Ulhr auseinander. Zur aber eine ganz beſondere Bebeutung durch die Flucht in die 
Dienstag. deir üE. Aun! — Gründung eines Volkspereins kam es an dieſem Abend nicht. Oeffentlichkeit, die er antritti. Der Miniſter veröfſentlichte näm⸗ 

lich folgende amtliche Erklärung: 

„Der Hofkummerpräfident v. B 
Ein Regierungstonfittt im Herzogrun: vorigen woche, uyne von jriner beιι Sicuisiuiufter 

Mitteilung zu machen, dem Herzog in Monſummano Vortrag 

* eines Sittenmädchcns. 
  

  

hewitz hat Ende der 

    

       

  

ö Gotha gehalten. Der Herzog hak ihm nach dem Vorträag eine hohe 
arme rotelt des Staatsminiſiers gegen den Herzoß bLeiuhe vert tiehen. Aleſo Entſchliehung il iſt an ſich für 

Von Bruns Kühn. Gotha. bes Unte 
Ritanz murde — — De Ei 

von der Der Siuatsminiſter jür dus Herzogtum Kobang, „Gotha, wecken, daß in den aſnergenhehen in denen in letzter Zeil 
geſprochen. In Herr v. Richiet. hat ſein Enllaſſungs Der namemlich auch im Landiag von Angehörigen aller Parteien 
nanis verurteiit Herzog iſt von Ltalien, wo er wur Kur weilt, amrwete, Um Belchwerden gegen die Handlungsweiſe der Hofkammer er⸗ 

eventuell das Geſuch ſeines Miniſters zu genehmigen. Es iſt hoben ſind, der Herzog auf alleinigen Vortrag des Hoftam⸗ 
ein Streit entſtanden zwiſchen der herzoglichen Hofkammerrer⸗ merpräſidenten den Standpunkt der Hofkammer zu der ſeini⸗ 
waltung und den Miniſterium wegen des Domänenabkominens gen machte, ohne auch nur den politiſch verantwortlichen 
und der Waldwege. Die Hofkammerverwaltung ließ mit Be⸗ Staatsminiſter vorher zu hören, und daher die Gewähr zu 

ů dieſes Juhres an den Forſt⸗ und Wald. baben, daß auch die Rerhte und die Interefſen der Bevölke⸗ 
cllen, wonach die Benutzung dieſer Wegef rung dieſer gegenüber zur Geltung gebracht werden. Der 

Das machte ſo:] Staatsminiſter hat es aba lehnt. die verfaſſungomäßige Ver⸗ 
ſolchen Schritt und ſeine politiſchen jolch tt und ſei politiſchen 
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drei Manater 

    

   

      

   
   

en Gericht erlangte auch der Pionier Waiter 
ernementsgericht 

verurteilt 

der Geircite Kolkow. der 
Lenz eingr 

Depeichenvoten Moldenbauer 

x aae, die beiden 
Du der einzige 

    

  

   jort viel vöfes Blut in allen Kr⸗ g., man 
üprach von Vertragsverletzung uſw., und am 31. März kani auf 
Ant— zfere G 3 nant it i 3 , ů 2ů Wu Sern Genoſſen die ganze Angelegenheit im Landtage Der Inhalt und die geſucht ſchroffe Form dieſer öffent⸗ 

P lichen Auslaffung forderten den Herzog unmittelbor heraus. Au ener Land Mei⸗Ort. ü 353 f 483 ů Anlaßtich lener Lanndiagserörterungen Loll mun nach Mei Offenbar iſt Miniſter Richter der Quertreibereien der Hofkama⸗ 
r Hofverwaltung der Miniſter die Intereſſen des her⸗ rilin müde 

  

  

             criüten Ur 

  

  

zeglichen Hauſes nicht genügend vertreten haben. Darum ließ 3 —2 . 18 „ ů; 
— ů „ Der koburgiſche Staatskonflikt mag gewiß ein Sturm im 

Schlochau⸗Flatow die Voftamnmerrverwahung ccht Sage nach Lendlagsfchluh, der Glae Woſſer ſein. Aber der Wind des perſönlichen Regiments 
Dreſie Vne rieſengroße Erklärung zugehen, in der ſie ibren weht auf dem Meere der Weltpolitik und Reichspolitik genau 

  
Eine Hentrumsvetfammlung. kt vertrat und ſich gegenüber dem Staatsminiſterium ſo, wie über das foburgiſche Wäſſerlein. der Konflikt, der ů ů ů „ ö‚ „ D. V 

Danoben Agen on den, 1 We nun vsrſ, einen belonderes unangenehmen Beigeſchmack dadurch erhält , 
er, N „)i und de 1 er Oive daß es ſich um wirtſchaftliche Intereſſen des Herzogs handelt, 
SDer Mhiſter gab als Erwiderung mein ernent auf die Unerträglichkeit des perſönlichen Regl⸗ 
in eine Preßerörterung eintaſſe und ments hin. 

g dirett e Schreiten Selandt habe. Auch der * * 
Uu ; H 

tlich 
nn des 

    
    

      

      

  

   

  

   
         

   

  
  

ehmen. In r Erwiderung Dr. Richter it 1905 an die Spitze des Min: 
3folgendermaßen ſcharf heraus⸗ Sachſen⸗Koburg⸗Goiha getreten, nachdem er zuvor vortragender 

Rat im preußiſchen Miniſterium des Innern geweſen war. Er 
verwaltet das Auswärtige, das Juſtiz⸗, Finanz⸗ und Forſt⸗ 
reſſort. Am 19. Juli 1908 hat ihm der Herzog das Großkreuz 

  

            

Verhandlungen über die Domänentei⸗ 

igen Her zog 
   

    

    

   

  

      
        
   

    

   

    

  

a,anmen „Auvgegeichnet,“ jagte der Gewaltige, hne der nit der 
Wimper zu zucken. „Sie ſind mit hundert Rubel monatlich in 

i daß die vor⸗ der Abteilung für Innere Politik feſt angeſtellt!“ 
Feber — Paul Heyſe⸗ 

wie lchamlole Verleumder — Der reichſie Junge der Weltl. Miſter John Nicholas 
das zitierte Ge⸗ der in en früheſten Kin als das 45⸗Mil 

lebe und lionen⸗Baby Berühmtheit erlangte, beſchäftigt wiederum die 
olutionäriten zeirgenö Oeffentlichkeit. Aus dem Millionen⸗Baby iſt ein Millionen⸗ 

d daͤdurch den Um⸗Junge geworden, der jetzt 14 Lenze zählt. Durch eine am letzten 
Autorität frech V Somabend in Newyork ergangene richterliche Entſcheidung iſt 

der beneinenswerte Junge am 40 Millionen reicher geworden, 
ſo daß ſich ſein Vermögen jetzt auf mindeſtens 90 Millionen 
Mart beziffert. Die neuen Millionen ſtammen aus einem Legat 

Srobva des Texti n Jahn Cater Brown 
der 25 Jahre vor der Geburt des Millionenbabys ſtarh und 
deſſen Hinterlaſſenſchaft im Werte von 100 Millionen nach 

nunmehr 40 Jahren gerichtlich verwaltet wird. Der Vater des 

Millionenjungen war der Begründer der Univerſität von Pro⸗ 

vidence auf Rhode Joland und ſtarb wenige Tage nach dem 
2 einzigen Sohrtes, den er zum Erben ein⸗ 

  
der vaſſende 

   

  

    

      
      

    
       

    

      

   

  

  

    

         
    

ag erzählt der 

en Volkswohl 
junger Mann,    

    

   
   

  

   

                

   
  

mechte. Er geſeht hatte. Die Mutter des jungen Brown war Natolie 
nauzte wr⸗ der Gewaltige an. ** iſer, die Schweſter von Frau George Banderbüt. Die ame⸗ 

rikaniſchen Zeitungen haben ſich ſeit Jahren eifrig um das 
Sieue als Kedakteur in Ihrem ſehr geſchätzten Schickſol des jungen Brown gekümmert, und siele romaniiſche 

enn ich binen důrte.“ Geſchichten wurden erzahlt. Sc wurde geſchildert, daß das 
waltige lächelte verächtlich, als er den ausgemer⸗Millionenbaby ſtets von einer ganzen Schar von Wächtern be⸗ 
und die furchtfamen Augen des Kleinen betrach⸗ſchützt werde, um eine Entführung zu verhindern. Nach den 

d lehnte ſich bedeutſam im Lehnſtuhl zurück. Mitteilum n der Familie ſind dieſe Erzählungen zum größten 
in Journaliſ iit m, ſich in allen Föhrniffen, bie e ihn 

  

  

     grauenhafte Widerſinn der kapitaliſtiſchen 

er ſtreifte mit Weltorvnu ißt ſich an dieſem „Millionenjungen“ dartun. 

jeine flsgliche S Statur, wenig geeignet Er hat ſicher noch nicht mehr nützliche Ardeit geleiſtet, als alle 

„wenigſtens eine Stülprobe mit?“ Menſchen im Alter von 14 Jahren. Aber ihm ſind — als 
Einzelnen unter Tauſenden — alle Wege ins Leben gebahnt. 

         

  

  wüchliche junge Mann einen Revolver aus 
ihn dem Chefredakteur vor die Stirn. 1    



  

des Erneſtiniſchen Hausordens und damit den erblichen Adel 
perliehen. 

    

Kein Generalſtreik in Norwegen 
Der Beſchluß des außerordentlichen Gewerkſchaftskon⸗ 

greſſes, zum Prateſt gegen die geſetzliche Einführung des 
Swangsſchiedsgerichts zur Beilegung aller zwiſchen Arbeitern 
und Unternehmern entſtehenden Oifferenzen in den Generai⸗ 
ſtreik einzutreten, hat die norwegiſche ſogenannte liberale Re⸗ 
gierung in eine äußerſt ſchwierige und vermeckelte Situatſon ge⸗ 
bracht. Gewiß war man auf den Proteſt der Arbeiler gefaßt 
geweſen, aber man glaubte, ihm keine weitere Beachiung ſchen⸗ 
ken zu müſfen: denn man dachte nicht an einen Proteſt in ſolcher 
Form, und noch weniger an die vollige Einmütigkeit der orgo⸗ 
niſierten Arbelter. Ucberzeugt davon, daß der Proteft der Ar⸗ 
beiter ſich nicht über Reſolutionen und Petiſionen hinaus ver⸗ 
ſteigen und ſich am Ende doch mit der Regierungsvorlage ab⸗ 
finden würbe, nahm man anfänglich auch den Generalſtreits⸗ 
beſchluß nicht tragiſch, man lächelte ſogar darüber in der vollen 
Erkenntnis der abſolnten Macht der liberalen Partei im Stor⸗ 
thing. Und die liberale Preſſe hetzte an der Regierung herum, 
gerade jetzt erſt recht müſſe die Geſetzesvorlage durchgeführt 
werden: denn vor den ſozialdemokratiſchen Drohungen mit dem 
Generalſtreik dürfe und tönne die Reglerung nicht zurückweichen. 
Allein die Situation hat ſich in den letzten Tagen geönderl, der 
jelbſibewußte Ton der Reulerungspreſſe iſt verſtununt und Ver⸗ 
wirrung herrſcht in der Regierung und der liberalen Partei. 
Dieſe iſt dadurch entſtandey, daß der Miniſter Caſtberg, der 
Führer der Arbeikerdemokraten und der eigenlliche Vater des 
Zwangeſchiedsgerichtsgedankens, als er ſah, welchen Widerſtand 
die Arbeiter der Geſetesvorlage entgegenſetzten, den vernünfti⸗ 
gen Standpunkt innerhalb der Regierung einnahm, man dürfe 
das Geſetz nicht gegen den Willen der Arbelter durchzwingen. 
Mit anderen Worten: Caſtberg iſt alſo bereit, um den General⸗ 
ſtreik zu verhindern, die Vorlage zurückzuſtellen, bis, wie er 
jelbſt fagt, die Arbeiter zu einer anderen Ueberzeugung gekom⸗ 
men ſind. Damit fand er jedoch wenig Anklang bei ſeinen Mi⸗ 
niſterkollegen, denen es als eine Schwäche erſchelnt, vor den 
arrhottert atrückzumeichen Caſthera leate ſeinen Standpunkt 

  

in zwei von ihm abgehaltenen Verſammlungen dar, und der 
Oeffentlichkeit wurde ſomit offiziell bekannt, daß innerhalb der 

     au⸗ 
e sſchied. Die immer mehr nach rechts abſchwen⸗ 

kende Regierung hat durch den Austritt Caſtbergs aus der Re⸗ 
gierung unſtreitig einen Sieg über die linke Richtung in der 
liberalen Partei erfochten; nun iſt die Regierung reaktionär 
homogen und ſie kann ihre Lakaiendienſte gegenüber den Kon⸗ 
ſervaliven fortſehen. Nun iſt der läſiige Mahner, der auf das 
liberale Wahlprogramm bei jeder Regierungshandlung hinwies, 

  

gen auf vermehrte Rüſtungen und höhere Zölle leichter ent— 
gegenkommen, und was das Wichtigſte iſt: der effellive Ar⸗ 
beiterſchutz, deſſen Durchführung Caſtberg erſtrebte, da unter 
ihm die ſozialen Angelegenheiten reſſortlerten, wird vernach⸗ 
läſſigt werden auf Wunſch der Konſervativen. Anderſeits wird 
aber auch die Durchführung der Zwangsſchiedsgerichtsvorlage 
nicht möglich werden, da die Arbeiterdemokraten im Storthing 
zind die mit ihrer Unterſtützung gewählten Liberalen wahr⸗ 
jcheinlich nun nicht für die Vorlage ſtimmen. Und da auch die 
Konſervativen Gegner der Vorlage ſind, ſo hat die Regierung 
infolge der eingetretenen Zerſplitterung der liberalen Majorität 
keine Mehrheit für die Vorlage. Und dann tritt natürlich auch 
der Generalſtreiksbeſchluß des Gewerkſchaftskongreſſes nicht in 
Kraft, der allein die Verwirrung in der Reglerung angerichtet 
und die Miniſterkriſe herbeigeführt hat. Es iſt dies ein ekla⸗ 
tanter Beweis von der Macht der norwegiſchen Arbeiterorgani⸗ 
ſationen. In den nächſten Wochen muß die Entſcheidung fallen; 
die Arbeiter aber rüſten unterdeſſen und bereiten ſich vor, um 
eventuell den Kongreßbeſchluß lückenlos zur Durchführung zu 
bringen. Im ganzen Lande finden überell Maſſenverſammlun⸗ 
gen ſtatt; die Konſumvereine treffen Anſtalten zur ausreichen⸗ 
den Verſorgung der Arbeiter. Es herrſcht überall eine große 
Begeiſterung unter der Arbeiterſchaft, die nun infolge der Ver⸗ 
wirrung in der Regierung und unter den Liberalen nur noch 
zugenommen hat. — 

Gerichtliches 
— Der Ranub der Javanerin. Ein Erpreſſungsprozeß, 

deſſen Vorgeſchichte in die gute Geſellſchaft führt und eine auf 
der holländiſch⸗indiſchen Inſel Java angeſponnene Liebesge⸗ 
ſchichte zum Gegenſtand hat, begann am 21. April vor der 
zweiten Strafkammer des Landgerichts Berlin 1II. Angeklagt 
iüt der Kaufmann Holzke aus Berlin⸗Wilmersdorf, wegen 
Entführung, Unterſchlagung, verſuchter Erpreſſung, Vetrug und 
Beleidigung: jei ine zmei Töchter wegen 

    

  

    

   
    

  

     Beihilfe an en. Die Vorgeſchichte 
d Prozeſ Ein Berliner Arzt, Dr. Ludwig 
Gorodiski, war vor langen Jahren nach Jaua ausgewandert, 
wo er es bis zum Leibarzt des Sultans brachte. Aus ſeiner 
Ehe mit einer Javanerin ging außer einem Sohn die jetzt vier⸗ 
zehnjährige Tochter Agnes hervor. Die Ehe wurde 1909 ge⸗ 
ſchieden und Dr. G. kehrte im Beſitz eines ſehr großen Ver⸗ 
mögens nach Deutſchland zurück, während ſeine geſchiedene 
Frau den reichen Plantagenbeſitzer Menke heiratete. Dr. G. lebte 
in Berlin als Zahnarzt und zwiſchen ihm und der damals das 
Gymnaſium beſuchenden Tochter Ella des Kaufmanns Holzke 
entſpann ſich ein Liebesverhältnis, zwiſchen den Kindern des 
Arztes und denen des Kaufmanns Holzke eine enge Freund⸗ 

   

    

ſchaſt. Dr. G. machte dem jungen Mädchen und einer Dame, 
mit der er ſich verlobte, welche Verlobung jedoch alsbald wie⸗ ‚ ſich obte, weiche 3 jedoch alsbäl 6 

Eer 3 ing, große Geſchenke. und er zehrte ſchließlich ſein 
Vermögen auf, da er ein koſtſpieliges Leben führte. So ent⸗ 
ſchloß er ſich zum Selbftmord, den er zu Mitternacht des Sil⸗ 
reſters 1012 in Gegenwort ſeiner Kinder und der Schweſtern 
Holzke durch einen Revolverſchuß verübte. Nun bemühte ſich 
Arau Mente, die inzwiſchen mit ihrem Gatten nach England   

überfiedelt war, ihre Kinder zu ſich zu nehmen. Ee kam zu 
langen Verhandlungen und erregten Auselnanderſetzungen 
mit der Familte Holöke, die die Kinder einſtweilen zu ſich ge⸗ 
nommen datte. Im Loufe dieſer Verhandlungen ſoll Holgzke 
die ihm jetzt zur Laſt gelegten Verbrechen und Vergehen be⸗ 
gangen haben. Er verſuchte, Agnes Gorodiski ihrer Mutter 
auch dadurch zu entziehen, daß er ſie bei einem Verwandten 
in dem kleinen bayeriſchen Orte Michelau unterbrachte, wo ſie 
ledoch ſchließlich burch den Privatdetektiv Graeger ermitlelt 
und ihrer Muter, ber Frau Mentke, nach Voud Hargburß zu⸗ 
geführt wurde. Der Erpreſlungsverſuch wird von der An⸗ 
klage darhn erblickt, daß Holzke und ſeine Angehörigen durch die 
Drohung. und den Verſuch, die Agnes Gorodiski ihrer Mutter 
àu entzlehen, die Mulier zum Unterſchreiden von Wechſeln, 

      

die Holzte ausgeſtellt hatte, zwingen wollten. Sonnabend 
börmittaß wurde das Urteil im Prozeß gegen die amilis vormittaß würde das Urteil im Prozeß getzen die Familie 
Holzke gefällt. Der Hauptangeklagte Holzre erhieit zwei Jahre 
Gefängnis, wavon neun Monate auf die Unterſuchungshaft an⸗ 
gerechnet werden, und drei Jahre Ehrverluft, Frau Holzte 
und die beiden Töchter erhielten je hundert Mark Geldſtrafe. 

— „Weiße Salbe.“ In welch fkrupelloſer Weiſe im 
Bergbau Leben und Geſundheit der Arbeiter aufs Spiel ge⸗ 
ſetzt und die revidierenden Auſſichtsbeamten hinters Licht ge⸗ 
führt werden, wurde vor dem Schöffengericht in Zwickau nach⸗ 
gewieſen. Unſer Zwickauer Parteiblatt und die Bergarbeiter⸗ 
Zeitung brachten vor einiger Zeit gleichlautende Artikel über 
Geheimniſſe des „Auroraſchechtes“ in Zwickan, in denen 165 
einzelne Tatſachen für die Mißftände in dieſer Grube be⸗ 
hauptet wurden. Die graplerendſten ſeien hier angedeutet: 
Die Förderſtrecken ſind verlottert und die Arbeiter müffen teil⸗ 
weiſe bis an die Knöchel im Waſſer und Schlamm waten. Die 
Trinkwaſſerfäſſer ſtehen im Schlamm und ſind in einem 
Zuſtand, daß ſelbſt der Aufſichtsbeainte geäußert hat, daraus 
tönne man nicht trinken: das Waſſer wird der Vorſchrift zu⸗ 
wider kagelang nicht erneuert. Die Abortkübel werden mit⸗ 
unter woche⸗lang nicht geleert, ſo daß ſie überlaufen und die 
Strecke durchſtinken. Die geleerten Aborttübel kommen tage⸗ 
lang nicht wieder an ihren Platz. Das „Zenlimetern“ der 
Hunde (Abzüge für nicht bis zum Rande gefüflte Kohlenhunde) 
iſt ſehr im Schwange. Flir Mindermaß und unreine Kohle 
werden Strafen von 50 Pfennig bis 3 Mark ausgeworfen. Die 
Strafen werden jedem Arbeiter auferlegt, der an dem Hunde 
beteiligt iſt, ohne Rückſicht auf ſeine Schuld, ſo daß für einen 

Kohle 6 Mark und ſogar 9 Mark Strafe fällig werden 
können. An den Haſpelbergen und Fallöchern fehlt es an aus⸗ 
reichendem Schutz für die Arbeiter. Die Wetterführung zwingt 
die Belegſchaft teilweiſe mit elektriſchen Glühlampen zu ar⸗ 
beiten, weil die Luft zu ſchlecht iſt. Eine Strecke war ſo ver⸗ 
löchert und betriebsgefährlich, daß die Bergpollzei hätte ein⸗ 
ſchreiten müſſen. Es würde aber trotzdem dort weitergearbei⸗ 
tet. Als die Inſpektion erſchien, wurde die Strecke zugeſchla⸗ 
gen und die Arbeiter wurden angewieſen, den Inſpektions⸗ 
beamten vorzulügen, daß durch dieſe Strecke nicht durchgeför⸗ 
dert werde. Auch die Beamten betelligen ſich daran, aus der 
behördlichen Grubeninſpektion „Weiße Salbe“ zu machen und 
»alles in Ordnung“ erſcheinne zu laſſen. Als der Inſpektor 
durch war, wurde dle Strecke wieder aufgeriſſen und wieder 
in Betrieb genommen. 

Die Werksverwaltung, die bei jeder Gelegenheit zum 
Kadi läuft, verklagte auch diesmal die verantwortlichen Redak⸗ 
teure der beiden Blätter. Vor Gericht war nur der Genoſſe 
Barth vom Sächſiſchen Volksblatt erſchienen. Die Verhand⸗ 
lung wurde wegen Abweſenheit des Genoſſen Wagner von 
der Vergarbeiter⸗Zeitung vertagt. Dennoch wurde in eine vor⸗ 
läufige Vernehmung der Zeugen eingetreten, die ſich ſofort und 
rückhaltlos auf den Boden der beiden Artikel ſtellten; auch ein 
Steiger mußte ſich bequemen, die von ihm anfänglich beſtritte⸗ 
nen Aeußerungen der Arbeiterzeugen als richtig anzuerkennen. 
Daraufhin erklärte ſich die Werksleitung be die Klage zu⸗ 
rückzunehmen, wenn Barth ein viertel der Gerichtskoſten trage. 
Dieſe Bedingung wurde angenommen, weil im Volksblatt die 
unrechte Perſon für die Mißſtände verantwortlich gemacht wor⸗ 
den war. Genoſſe Wagner ging natürlich auf die gleiche, ihm 
geftellte Bedingnung nicht ein. Er wollte als praktiſcher Berg⸗ 
mann diefen ganzen Grubenbetrieb einmal bei Licht betrach⸗ 
ten laſſen. Da wählie die Werksverwaltung den beſſeren Teil 
der Tapferkeit — ſie zog die Klage zurück! 

— Dier Monate Gefängnis für einen Backenſtreicht Na⸗ 
türlich war diefe exorbitante Strafe einem Streikenden 3u 
dacht, der einem Arbeitswilligen einen Vackenſtreich gegeben 
hatte. Der Fuhrherr Schmiediger in Verlin entließ eines 
Tages einen Kutſcher, weil er vernommen hatte, daß dieſer im 
Transportarbeiterverband i t⸗ 
ſcher, etwa 30 an der Zahl, gen 
ſolidariſch und verlangten die Wiedereinſtellung des Entlaſſe⸗ 
nen. Da dies abgelehnt wurde, legton ſie die Arbeit nieder. 
Einige Tage darauf nahm ein Kutſcher Korſch, der 
Beſchlußfaſſung für Einſtellung der Arbeit beteiligt hatte, die 
Arbeit wieder auf. Es kam infolgedeſſen zwiſchen Korſch und 
den ſtreikenden Arbeitern zu einer kleinen Rempelei, wobei 
Kulſcher Auguſt Iden dem Korſch einen Rackenſtreich werfetzte. 

ffengerichts Berkin-Mitie verur⸗ 

       

  

     

  

    

   

  

    

    

Die 134. Abteilung des Sch 
teilte deshalb Iden wegen vorſätzlicher Körperverletzung zu vier 
Monaten Gefängnis. Der Vorſitzende. Amtsgerichtsrat Reich, 
bemerkte in der Urteifsbegründung: Die Handlung⸗weiſe des 
Angeklagten und ſeiner unbekannten Helfershelfer ſtelle eine 
Gefährdung der öfſentlichen Sicherheit und Ordnung dar. Es 
rechtfertige ſich deshalb die erkannte Strafe. Der Verteidiger, 
Rechtsanwalt Dr. Kurt Roſenfeld, kegte Beufung ein und 
führte in der Verhandlung am Freitag vor der fünften Siraf⸗ 
kammer des Landgerichts L Berlin aus: Die Strafe rechtfertige 
ſich in keiner Weiſe, da einmal der Backenſtreich keinerlei Fol⸗ 
gen für Korſch gehabi habe, andererſeits aber berückſichtigt wer⸗ 
den müſſe, daß Korſch ſelbſt den Streik mit beſchloſfen und an⸗ 
fänglich mit geſtreikt habe, mithin Iden in erllärlicher Er⸗ 

gung geweſen fei. Der 

    

   

    

0 Vertreter der Staatsanwaltſchaft, Ge⸗ 
richtsaſſeſſor Dr. Wandel, bemerkte: Es ſei wohl erforderlich, 
die Arbeitswilligen beſonders zu ſchüßen, allein er erkenne an, 
daß Iden in erklärlicher Erregung gehandelt habe, auch ſeien 
keinerlei Folgen durch die Körperverketzung eingetreten. Er 
beantrage deshalb die Strafe auf zwei Monate herabzuſetzen. 
Das Gericht trat den Ausführungen des Staatsanwalts und 

  

des Verteldigers bei; es ſeizie die Siraſe aut ſechs i50 cij en 
Gefängnis herab. 

— Sechs Monate Gefängnis füir bayerlſchen 
Pfarrer. Wegen Untreur, Anlerichlagung und Wetrüß in zwöt 
Fällen hatte ſich vor dem Landgericht in Kempten (Allgäu) ber 
45 Jahre alte katholiſche Pfarrer Johann Bapflft Hubruner 
aus Hopferau zu verantworten. Er war ſchon in jungen Jah⸗ 
ren in Schulden geraten, die immer größer wurden und ſchließ · 
lich eine ſolche Höhe erreichten, daß er nicht mehr aus nuch ein 
wußte. Der Gerichtsvollzieher wurde ein hüäufiger Gaſt im 
Pfarrhaus, und die Alagen dränge änbiger hävten ſich 
zu einem ditten Atkienbundel Wit zwötftuntt 2 
zehntaufend Mark Schulden kam Habruner 1900 als Pfarrer 
nach Hopferau, und von bieſer Zeit an datieren di⸗ verſchiebe⸗ 
nen Machenſchaften, die ihn jetzt aaf die Anklagebaut ſührlten⸗ Er nuuterſchlug Kollektyn- und tomtige Gelder, und als ſeine 
Hauptgläubiger auf Zahlung größerer Summen drängten, fuhr 
er nach München, um dort Geld zu beſchaffen. Dort verſchaffle 
er ſich ein Darlehen von fünftauſend Mark „für Kirchenzwecke“ 
von der Bayeriſchen Handelsbank. Er wandte ſich dann, um 
dieſes Darlehen zurückzahlen zii können, an den Raiffeiſenver⸗ 
ein ſeiner Gemeinde, und die Mitglieder dieſes Vereins erklär⸗ 
ten ſich bereit, bie Vermögensverhällniſſe ihres Geiſtlichen zu 
ſanieren, zumal dieſer auf ſein Prieſter⸗ und Ehren⸗ 
wmort verſicherte, außer den fünftauſend Mark an die Baye⸗ 
riſche Hanbelsbank keine Schulden mehr zu haben, Die Wirtin 
des Münchener Hoteis, in bem Hobruner abzuſteigen pflegie, 
lieh ihm dreihundert Mark, als ſeine Barſchaft für ſeine Ein⸗ 
käufe nicht reichen wollte, und ein Studenk. den der Pfarrer 
hinter dem Vierkrug kennen lernte, gab ihm von ſeinen Kol⸗ 
legiengeldern vierzig Mark. Das Gericht ging bei der Straf⸗ 
abmeſſung über den Antrag des Staatsanwalts, der drei Mo⸗ 
nate fünfzehn Tage Gefängnis beantragt hatte, hinaus, urd 
verurteilte Pfarrer Habruner zu ſechs Monaten Gefängnis. 

Gewerkſchaflliches 
— Der Stadtmagiſtrat München als Lohndrücker und 

Tariſbrecher. Wenn der Münchener Maaiſtrat es bisher ver⸗ 
ſtanden hat, den Ruf einer ſozial⸗fortgeichritenen Stadwerwal⸗ 
tung aufrecht zu halten, ſo jcheint das Vauamt die Abficht zu 
haben, jetzt dieſen Ruf gründlich beſeitigen zu wollen. Den im 
Rogiohefriehe hoſchäftigten iſt nämlich in dieſen 
Tagen ganz plötzlich eine zehunprozentige Lohnher⸗ 
abſetzung aufgehalft worben, die lediglich damit begründet 
wird, daß die Pflaſterer bei den bisherigen Akkordlöhnen zu 
hohen Verdienſt erzielt haben! 

Sieht man von dieſer ſehr bedauerlichen ſozialen Seite 
des Vorganges ab, ſo kann der Magiſtrat für ſich in for⸗ 
maler Hinſicht allerdings geltend machen, daß er an keinerlei 
Tarif oder ähnliche Beſtimmungen gebunden iſt und mithin die 
Löhne nach ſeinem Belieben feſtſetzen kann. In einem nach 
ſozialen Geſichtspunkten aeleiteten Betriebe allerdings wird 
maͤn ſich mit den Arbeiter:, zu verſtändigen ſuchen, was hier 
nicht geſchehen iſt: die Arbeiter wurden eimach vor die voll⸗ 
zogene Tatſache geſtellt. Aber das Bauamt, ſpeziell ſein Leiter, 
der Bauamimann Hörburger, geht noch viel weiter. Neller— 
dings iſt von ihm ein Ulas herausgekommen, der den Pri 
betrieben nichts geringeres zu t, als den erſt in dieſem 
Jahre nach laugem zähen Ringen zum Abſchluß gekommenen 
Tarifvertrag glott zu durchbrechen. Auch de hat es dem Herrn 
Bauamtmann der „zu hohe“ Akkordverdienſt angeian: alier⸗ 
dings wird von einigen „Attordlöwen“ vei einer beſtimmten 
Arbeit hoher Verdienſt erzielt. Es handelt ſich um ſogenanntes 
Kleinpflaſter. von welcher Arbeit der genannte Herr die an⸗ 
ſäſſigen Münchener Pflaſterer bisher ſyſtematiſch ſerngehalten 
hat, angeblich, weil ſie es nicht verſtehen. Jetzt ſollen ſie erſt 
einen Kurſus zur Erlernung dieſer Arbeit durchmachen — wo⸗ 
zu ſich die Arbeiter auch bereit erklärt haben — und dann ſollen 
ſie zu der Arbeit zugelaſſen werden, wenn — ſie ſich bereit er⸗ 
klären, zwölf Prozent unter dem vereinbarten 
Lohntarif zu arbeiten. Dabei muß man bedenken, daß in 
einer ganzen Anzahl von Städten derſelbe Preis, zum Teil noch 
höherer Preis, für dieſe Arbeit gezahlt wird, wie er im Mün⸗ 
chener Tarif feſtgeſetzt ift. Die Folge des bauamtlichen Vor⸗ 
gehens iſt, daß entweder die Münchener einheimiſchen Pflaſte⸗ 
rer nach wie vor auf dieſe Arbeit v en n, und dieſe 
weiterhin yon fremden Arbeitern du— * wird, ober aber 
ſie übernehmen die Arbeit zu dem Vreiſe und wer⸗ 
den damit zum Lohndrücker gegenübor ihren fremden Kollegen. 
Die Arbeit verweigern dürfen ſie auch nicht, da das Gewerbe⸗ 
gericht München in einem früheren Falle entſchieden hat, daß 
unter feinen Umſiünden die Arbeii eingeſteilt werden darf, 
wenn ein Tarifvertrag beſteht. Bemerkt ſei noch, daß der ge⸗ 
naunte Stadtbauamtmann in einem Prozeſfe als Zeuge erklärt 
hat, er ſei durchaus „ſozial gerichtet“. 

eluea 
  

  

              
  

  

      

   

  

   

    

Zeitpunkte ab die 
ſollen. Dieſe Aktion iſt aber „eſcheitert, da die bürger⸗ 
lichen Verbändees abgelehnt haben, dem Vor⸗ 
ſchlage zufolgen. Sie haben es ſogar abgelehnt, ſchlage zu folgen. es ſogar abgelehnt 
Verbandsſtellenvermittlungen für folche Stellen zu ſperren, in 
denen nach wie vor Sonntagsarbeit geleiſtet wird. 

Nach Lage der Soche konnte der Zentralverband der 
Handlungsgehilfen nichts anders, als die Maſſe der Hand⸗ 
lungsgehilfen erneut aufzufordern, endlich zu gewerkſchaftlichen 
Mitteln zu greifen, nachdem ſich immer wieder hera t, daß 
di liche Reichstagsmehrheit ihren Wünſchen nicht nach⸗ 
kommt. Viel Hoffnung, daß die bürgerlichen Handlunasgebil⸗ 
fenverbände dem Vorſchlage zuſtimmen würden, beſtand von 
Anfang an nicht. Es konnte aber nicht erwartet werden, daß 
jene Verbände es geradezu als Grundſatz proklamieren würden, 
daß die Handlungsgehilfen unterwürfig ſein und bleiben 

     

     

      
          müſſen. Der Verein für Handlungskommis von 1858 und der 

 



  

eblichnalloneft Baudlemgsgehillenvertkand haßen nümlich den 

orſchlog gier uerortklchaſllichen Seibithilkr dazu benutzt, um in     

Ahlreichen Taßesgeitungen amsbrückkich zu detonen, baß ſie gar 

vicht darann denten., füt ihre Beruſotollegen dus iur erſtretten, 

as ihnen die Gejehnebunt und dir Umernenmer vetwrigern. 

Dle bilrgrrlichen Handlungsgehilienverbände ſuichrn die 

porgeichlauene 
otme ſteh 

Peun 

om ZJentralverband der Hundlungsgehilfen 

Iktten al⸗ ine bloße Unttattonsmache hiut huſirtlen, 

abei her Tratlmenle hrer Worte nall bewuſtt zu! 

venn der Bircichlaß fertanet iſt, ahmtatottſch zu wirken. ſo würde 

umnil erwieſrn fein, duß bie Maſſe der Hondlungsgehilien nicht 

o demiitig gefinut iſt, wi- ihre bürgerlichen Fühter. In der 

züt wöird aierdiaags tan Merhalen der geinhen Manhiünne⸗ 

khilieuwerbäande wobl dazu beitrugen., ben Angeſtelten die 

luhen duruber An oitnen, daß lie non denjenigen ganiſa; 

ilie biaher uthrrr M- 

  

    

      

Rrhitheit nuchnclaufen find, 

Duh Werbehhrung Ar Aüille nicht zu erwurten 

aben. D weünrde der erhtt Schritt auf kem Wege tein. ber 

lehungen werden mutz, wenn die kaufmanniſchen Angeſtellten 

mün ihrer Schtwoche und Obumacht hrrauskommen wollen. 
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— Die Gejellſchalt jür ſoßetr Rrüoem und die Angeſtell⸗ 

enfragen. Die auhrrordemliche (GArneratverlammlung zur Re⸗ 

atung von Angeſtelltentragen die die Geiellichgit ſüur loziale 

Reſormmm ume9 Mal in Verlnm Bismarckſfale. Neue Grün⸗ 

traße veranitaktet, vutpatt lolge Aasgegenſtande: 

Kaulirionerecht Redner Keßler. Jenah. 

Dei Uhinderſchiß 

miogalt Dr. Veil). 
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ſar Rort 
Sdalof 

runſtleriſche Beruſe! 
Die öffenmie Kur 

rrform am 10. 
jindet in der Neue 
jelſor Dr. Cruſt Frar 

hälk das Reſerat: dann f.⸗ 
Erbeiter, Pribiatangeſtellten und Beamten, 
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Dieſe Frage 
ivrier Volks⸗ 

ſtinune auf. D i beit ſel in⸗ 

ſolge der Umgeftolmng der geſamten wirtſchafttichen Verhält⸗ 
niſfe in dem letzten Jahrzehnt immer unterſchätzt worden. Trotz 
der zunehmenden Erwerbsarbeit der Frau habe die Tätigkeit 

üů rau nicht auigehört; die hauswirtſchaftliche Tätigkeit 
habe noch immer große wirtſchaftliche Werte zu ſchaffen. 

jei nichis verjehlter, ais die Geringſchätzung diefer volks 

ſchaftlich lo notwendigen Turigkeit. 
Der Ha Kleinbeirieb eine Stätte. 

man Rahm G ünde Selt und 

wo man natürlich verßichen muß. möglichſt billig zu produ⸗ 
zieren. Weil der Haushalt aber eine Stätte der Produktion 
iſt. deshalb ipielt er auf demn Warenmarkt eine ſo große Rolle. 
wenn auch die Produrtion. dic Lebenskraft und Ard ft. 
die hier erzeugt wird. nicht als e geweriet wird. troßdem 

iit und in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft ſein muß. 
die Wichtigkeit der hauswirtſchaftlichen Pro⸗ 

t haven, dann lehen wir ſchon. daß in ihr 

e nur leider die Trögerinnen dieſer Pro⸗ 

noch immer nicht noll zu werten 
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ohne zu denken, 

e beſitze, deren 
manche Wünſche obne 

        
    

   

  

   

       
     

    

E Wie 

dann muß ein 

allen, da⸗ 
ünden und mode 
duen und kur. 

1 1d und Par⸗ 
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liegr kHegt brüac 

er Bezirksverein die feſte An⸗ 
eitenden Stellen ein⸗ für allemal 

Willen des ärztlichen Bezirks⸗ 
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e— Die Uugeſlentenverſicherung. Eine Erhebung der 
Nerſicherunntanſtalt für Angeſtellte hat ergeben, daß dis Ende 

pergangenen Jahres 1 685 000 Ungeſtrüte zur Berlicherung 

ungemeldet waren. Bei der Einführung der Verſicherung hatſe 

mün mit rund 182; % Verllcherten gerechnet. Am übrigen 

haben die Erhebungen ergeben, daß alle Schwierigkeiten bei 

ber Engeſtelttenverficherunt ſehzt in der Houptſache überwunden 

ſind. Dir Vorſchriften des Geſetzes ſind im grohen ganzen 
erfülll. Mit dem Elngang der Beiträge ſcheint es noch hier 

und de zu hapern, denn in der offinsſen Notl über die oben 

erwahnlen Erhebungen macht die Verſicherungsanſtalt darauf 

auſmerklam. daß Unternehmer, die es unterlaſſen, die Bei⸗ 

vjlichtigen Beſchäftigten 

abzuführen, mit Ghelbſtraſen bis zu Buh Mark betegt werden 

können. Unabhängin von der Nachzahlung der Beiträge kann 

ben Meitrtiten noch die dappelte Zablintg der rückſtändigen 

Bettrbae abgejorberi werbru. 

        ſur ihre nerlickarunas 

— PDle konlkrollierir Hetratsluft. Einen recht bemerkens⸗ 

werten Beitrag zu dem gegenwürtigen Geſchrei über den Ge⸗ 

burtenrückgang bildet folgender Erlaß, den der Präſident der 

Koniglich ſiſchen Vandeshrandverſicherung au das Perſonal 
ſeiner Anſtalt gerichtei hat: 

Nr. 986. J. A. Dresden, am 12. Auguſt 1912. 
In der einen neuen Nerſonalbogen einführenden Ver⸗ 

ordnunn vom heutigen Tage iſt beſtimmt, daß Expedienten 

und Hilfsarbeiter ihre Verlobung vor der Veröffentlichung 
wür auzugeigen haben. Der Grund hierfür iſt der folgende: 
In der Jehztgeit mit ihren geſteigerten Anſprüchen und dem 

bohen Aufwande für Mohnung und Unterhaltung einer 
Familir muß es als unverantwortlicher Leichtſinn angeſehen 
werden, wenn junge Leute ledigtich auf das Einkommen ein⸗⸗ 

Erpedienten oder eines Hiljsarbeiters einen Hausſtand gcün⸗ 
den woilen. Die unvermeidliche Folge iſt, daß ſie in Sorgen 

und Bedrängnis geraten, daß ſie notgedrungen in Schulden 
geraten, und daß dieſe häuslichen Sorgen ihre Arbeitsluſt 
und ihre Arbeitsfähigkeit beeintrachtigen. 

Aber nicht nur die Arbeit leidet unter dieſem Zuſtand, 
ſondern, wie die Erfahrung lehrt, auch das Anſehen., das 
die dienſiliche Stellung des Betrefjenden und die Stellung 

  

    

    

  

  

der Brandverſicherungskammer unbedingt erfordert. Ich 
werve vanet im Inicti v*Y Aaſtens dctt rundorrſiche- 

  

rungskammer und ihrer Beamtenſchaft gegebenenfalls zu er⸗ 
wägen haben, ob dann, wenn ein Evypedient oder Hilfs⸗ 
arbeiter eine Ehe lediglich auf das dienſtliche Einkommen 

brauch zu machen. 

D Verordnung iſt ſämtlichen jetzigen und künftigen 
Erxpedienten und Hilfsarbeitern der Brandverſicherungs⸗ 
kammer zur Kenntnis zu bringen. 

Königliche Brandverſicherungskammer. 
Beeger, Präſident. 

Der Utas erinnert ſtark an die Zuſtände vor hundert 
Jahren, als es noch zu den Privilegien unſerer feudalen Guts⸗ 
berren und Junker gehörte, die Eheſchließungen der Dorf⸗ 
bewohner nach ihrem Ermeſſen zu regeln. Aber es hat auch 
das Gute, daß er in amtlicher Form die abſolute Unzulänglich⸗ 
keit der in Frage kommenden Aug z¹¹ Ob 

unſere Fruchtbarkeitsfanatiker daraus die 

  

   
Konfegquenz ziehen 

werden, für die Aufbeſſerung der Gehälter einzutreten? 

Vermiſchtes 
— Minifter, die den Siadi brlrügen. Aus London wir 

uns geſchrieben: Der engliſche Staat hat dafür geſorgt. daß es 
Perſonen. die eimmal einen der ſehr gut bezahlten Miniſter⸗ 
poſten bekleideten, auch im ſpäteren Leben nicht ſchlecht gehen 
ſoll. Hat ein Miniſter ſeinen Poſten verloren, ſo kam er eine 
V xi rklärung abgibt, daß ſein 

  

    

V n beanjpruchen, weim er einr Erklärung 
Privawermögen nicht ausreicht, um ſtandesgemäß leben zu 
können. Zurzeit befinden ſich alle Penſionen, die nur in be⸗ 
ichränkter Zahl gewährt werden, in den Händen non Konſer⸗ 
vatiden, die es während ihrer letzten langen Regierungsperiode 
veritanden, alle freien Penſionen ihren Leuten zuzuſchieben. 
Drei Tage vor dem Rücktritt des Kabineits Balfour gewährte 
Herr Balfour noch ſeinem Bruder Gerald eine Miniſterpenſion. 
Vor kur zem iſt einer der penſionierten Miniſter. Lord Croß, im 
2 en 99 Jahren geſtorben. Der Mann hinterließ ei 

1 800 000 Mark). Zwanzig 
ü „der von ſeinem Ver⸗ 

tandesgemüß leben konnte, eine Siaatspenſion in 
n 2000 Pfid. St (40 000 Martz) jährlich bezogen. 

hr Wahricheinlich, daß der Mann dieſes große 
Aber im hohen Greiſenalter erworben hat. 

wenn ſchon, jo hätte er als ehrlicher Menſch auf die Weiter⸗ 
zahlung der Penſion verzichten müſſen, die ihm der Staat nu 

f ien Vorausſetzungen gewährte. Wäre 

  

  

  

  

     

  

      

   

  

in Ver⸗ in Ver⸗ 
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ihn ſchnell beim Wick 
ährt Gre i 

e Penſion im Höchſtmaß vor 

ein oder nur ein winziges Einkommen 

ſionäre falſche Angaben 

          

   

   ner ſich ſein Leben lang für die Geſellſchaft abgerackert 
dann der Verſuchung unterliegt, den Staat um eine 

gen, jo komniier ins Züchthaus. Greift 
einer aber rühn zu und nimmt er gleich das Swei⸗ bis Dreihun⸗ 
derttache, dann iſt ihm eine Niſche im Tempel der pairiotiſchen 
Helden ſicher und die wohlanſtändige Preſje vergießt bei ſeinem 
Tode Ströme von Tinte und feiert ſeine Tugenden und Ver⸗ 
dienſte in ſpaltenlangen Artikeln. 

    

— Stumpffinn, du mein Bergnügen .. Wohl mancher 
hat ſich ſchon fſet n gemocht, welch hehren Zwecken 
2 iterichaft hier und da a 

Liederbuch „Pfeiſchen glüh v 
des deen katholiſchen Geſellenverein in Duisburg als Unterabtei⸗ 

   

      

     
    

in wollen. lung angeſchloſſenen Kauchklubs „Feierabend“ zu Geſicht kam. 

    

     

    

   

  

FDas mit dem wunderhübſchen Motlo: Gegen Bler und Tabaks⸗ 
dunſi — iſt ulie Weiberlift umlunſtl verfehene Büchtein brachte 

uns die Erleuchtung. Auf 41 Seiten nichts anderes als lonzen⸗ 

trierter Stumpflinn. Seine Sihunnen ſchildert das chriſt⸗ 
katholiſche Tubakskollegium olſo: 

Daß der Radau nicht ſehlen darf — Ilt auch ne nite Jack.— 
Dlie Witze prühen fein und ſchar, — Man tacht iich oft halbmratk. 
— Der Tabaksqualm ſteigt in die vVuft, — Füllt olies ringsumber, — 

Bis plötlich eine Stimme cchallt: — „Man ſieht ja baid nichts 
mehri“ üſw. ‚ 

In anderen Verſen wird belungen, tule der Pfeifenbruder 
in die ewige Seligleit einwandert und dort alles ganz wie in 
ſeinem Pfeiſenklub findet. Echt chriſtlich heißt es da: 

‚ben. — (arbt mir 'nen Qualm 
wie ſteis ſo Bruuch, — Ich muß jelſt nach dem Jenſeits zlehen, — 
Doch leichter geht's mit Tabaksruuch. 

Wenn ich dann an den Himmel flopfe, — Und Petrus lößt 
mich nicht in, — Ey laß ich ihn 'ne Pieife ſtopfen, — Dann ſagt 
er jicher nichi meihr nrin. 

Ur mertt auf alle Füt 
Das Tor macht auf er auf de⸗ 
Himmnel rin. 

Am Himmel Mfeif und Tabak winken. — Man raucht darin 
den ganzen Tag. — Auch Bier kann man darinnen trinken, — So 
viel der Magen jaſſen mag. 

Man ſingt die ſchönften Rauchklubtieder, — Man kennet 
keinen Unterſchied, — Poch ſchau ich auf die Erde nieder, — Dem 
Ralichtlub giit mieint erſter Blick. 

Die UEengel beiſſen mich willkummen. — Als Mauchkolleg im 
Himmelslicht. — Doch wollt ihr in den Himmel kommen, — Ver⸗ 
geßt die lange Mieife nicht. 

Dauach ſcheinen die chriſtkatholiſchen Pfeifenbrüder die 
einzigen Menichen zu ſein, bie, ohne den Läuterungsprozeß im 
hölliſchen Fegefeuer durchzumachen, gleich in den ſiebenten Him⸗ 
mel kommen, der ausgerechnet als — Rauchſalon eingerichtet iſt. 
Den frommen Speltakel möchten wir ſehen, wenn Ungläubige 
ſich dermaßen luſtig machten über „die heiligſten Gefühle jedes, 
waͤhren Chriſten“. 

    

     

   

      

  

alloge hin. — 
Und ich marſchier zum     

   

  

  

Literatur 
Die Steuerpolftik der Sozlaldemokratle. Auf Grund der Pro⸗ 

gramme und Kongreßbeſchlüſſe der Partei gemeinverſtändlich dar⸗ 
geſtellt von Eduard Vernſtein. 

Der Inhalt gliedert ſich in folgende Kapitel: Allgemeines irber 
die Steuerfrage. — Vom Begriff der Steuerarten und den unſicht⸗ 
vuch Citαιι“ = α Lα K, Erundtaß- — 
bemeſſung. — Steuern auf Glenußmitteln und Steuern auf Nahrungs⸗ 
mittein. — Der Grundlatz der Wirtſchaftlichkeit und ſeine Anwen⸗ 
dungen. — Die Frage der Ileberſchußwirtſchaft. — Die Verteilung 
der Steuern zwiſchen Reich, Stagten und Gemeinden. — Die Fragen 

ftlit n ichluiß vsn ů 
e Oekonomie der Stetterertruge. 
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wertigtrtt der S= 
Schluhßfkolgerungen. 

Die Vroſchür⸗ it fur jeden Parteigenoſſen wie für alle Wirt⸗ 
ſchaftspolikliker von größtem Intereſſe. Sie iſt zum Preiſe von 1 Mark 
(Vereinsausgabe 20 Pi.) durch alle Buchhandlungen zu beziehen. 

Wir Vollsſchullehrer und die Sojialdemokratie. Ein Volks⸗ 
ſchullehrer wendet ſich hier an ſeine Amtskollegen. Er zeigt ihnen den 
Kampf der Arbeiterſchaft um ein höyeres Menſchentuin, er deckt die 
Urſachen auf, die heute eine wirkliche Erziehungsarbeit an den Kin⸗ 
dern des Volkes lahmlegen und darum jedem ernſtſtrebenden Lehrer 
leinen Beruf erſchweren, Der Verfaſſer ſchließt mit der Aufforderung 
an die Kollegen und «kolleginnen: „Wer von Cuch an den Hulbheils⸗ 

beralismus irre geworden, wer als wahrer Jünger Peſta⸗ 
Widerſtände ſpürl, die lähmend ſich vor ſeine Arbeitsfreude, 

„ „eriieſe ſich in das Studium der Arbriterber dis 
Ideonwelt des Sozialismus.“ 

Die Schrift, die nicht allein für die Lehrer, ſondern auch für 
jeden ſich für Erziehung⸗ und Schulfragen intereffierenden Gegoſſen 
leſenswert iſt, koſtet 30 Rf., eine beſſer ausgeſtattete Ausgabe 1 Mark. 
Zu beziehen durch alle Biichhandlungen oder direkt orm Verlage der 
Buchhandiung Vorwärts, Berlin SW. 68. 

Die Berufskrankheiten der Maler, Anſtreicher und Lackierer. 
Von Alb. Fleck. (Hejt 39 der Arb.⸗Geſ. Bibl.) Verfaſſer, der auch 
in dem Weniſchen Handbuch der Arbeiterkrankheiten die Geſundheits⸗ 
gefahren dieſer Berufe eingehend behandelt hat, bringt zunächſt eine 
Ueberſicht über die Arbeitsweiſe und die in dieſen Gewerben verwen⸗ 
deten Materialien: die Farbſtoſje, die Bereitung der gebrauchsfertigen 
Farben, Firniſſe, Lacte uſw. werden in ihrer Bedeutung für die Ge⸗ 
ſundheit beſpros In einem zweiten Kapitel die Berufsſchädlich⸗ 
keiten: Ueber— ngung, Unfallgefahren, Temperatureinflüſſe, Kör⸗ 
perhaltung, Hauiſchadigüngen, Dämpfe und Dünſte. Staubentwick⸗ 
lung und Giftwirkungen. In einem dritten und vierten Kapitel die 
Kramkheiten der Malardeite die Almungsorgane (Tuberkuloſe), 
der Verdauungs⸗, der Kreislauforgane. Rheumatiemus, Gicht, Blut⸗ 
armut, Augenleiden ſowie in beſonders ausführlicher Weiſe die“ 
eigentliche Gewerbekrankheit dieſer Berufe: die Bleivergiftungen und 
ihre Verhiitung. 

Im Anhang iſt das vom 
arbeitete Vlei⸗Merkblatt abgedruckt. 

Das Heft ſollie in der Hand jedes Malers ſein, zur Beachtung 
und als Nachichiagebuch fleißig benutzt werden. damit dieſe ver⸗ 
breitetſten und ſchlimmjten aller gewerblichen Vergiftungen ſeitens der 
geſunden Berufsgenoſſen in ihrer ganzen Bedeutung gewürdigt und 
burch ſtrengſte Vefalgung der hygieniſchen Vorſchriften ſoweit zurück⸗ 
gedrängt werde, wie es ohne geſetzliches Verbot der giftigen Farben 
möglich iſt. Der Preis jedes Heſtes beträgt 20 Pf. Eine Ausgabe 
in beſſerer Ausſtattung bojtet 50 Pf. Zu beziehen durch alle Buch⸗ 
Verhen gen ſowie derekt vom Verlag der Buchhandlung Vorwäris, 
Berlin. 

Die Welt in Waffen. Kriege und Kriegsgeſchichte von Hugo 
Schulz. Reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten. 60 Hefte 3 
20 Pf. Das Wert iſt durch alle Buchhandlungen, Spediteure und 
Kolparicurr zu beziehen. 

Probehefte auf Verlangen vom Verlag Buchhandlung Vor⸗ 
wärts, Verlin SW. 68, koſtentios. 

n Freien Stunden“. Eine Wochenſchrift. Romane und Er⸗ 
zählungen für das arbeitende Volk. Jede he erſcheini ein 
illuſtriertes Heft zum Preiſe von 10 Pf. Beſteilungen durch alle 
Zeitungsausträger, Buchhändler und Kolporteure. Probenummern 
liefert der Veclag Buchhandlung Vorwärts, Berlin. 

»Kommunale Praxi ochenſchrij ommunalpolitił und 
Gemeindeſozialismus. Redaktion Dr. Albe kum. Berlag Buch⸗ 
handlung Vorwärts, Berlin. Wöchentlich 
3 Mark. Einzetheft 30 
Speditionen nehni 
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denen. Dieſe ſind nach der Entt' 8 leider nicht, wie ſo 
vielſach itrlümlich angenommen wird, zunächſt einige Zeit 
ſteuerfrei. Wer zum Beifpiel ain 15. September avs dem 
Militärdienſt ausſcheidet und eine Einkommensquelle hat, muß 
vom 1. Oltober ab Steuern zablen. 

Die Veranlagung von Perſonen erfolgt nach dem Er⸗ 
jebnis des dem Steuerjahr unmittelbar vorangegangenen Ka⸗ 

lenderiahres und inſoweit für eine Einkommensquelle eln Jah⸗ 
resergebnis niihn vorliegt, nach dem mutmaßlichen Jahres⸗ 
ertruge. Wer zum Beiſpiei jür dar Steuerluhr 1914 (vom 1. 
April 1914 bis 31. März 1915) veranlagt wird und im Kalen ; 
derjahre 1913 (vom 1. Januar bis 31. Dezember) über zehn 
Wedyen (alos oder krant war, bei dem wird nicht das 
Einkommen zugrunde gelegi, dan et im Jahr 19t5 Wirklich 
verdlent hat, londern dasjenige, das er horausſichtlich im Jahre 
1914 perdienen wird. Bei einer Unterbrechung von weniger 
als zehn Wochen ift jedoch das wirkliche Elnkommen maß⸗ 
gebend. Eine Vermehrung des teinkommens während des 
laufenden Steuerjahres begründet mit einigen Ausnahmen 
kelne Veränderung in der ſchon erfolgten Veranlagung. 

Weiche Rechtsmiitei ſiehen dem Sieueryjilichligen zu? 
Gegen die Veranlagung zu einem Eintomnmen von nicht 

mehr als 3000 Mart iſt Einſpruuch an die Veranlagungs⸗ 
kommiſſion und gegen deren Entſcheidung Berufung an die Be⸗ 
rufungskommiſſion zuläſſig. Der Vorſitzende der Veranlagungs⸗ 
lommifſion iſt in den Städten weiſtens ein vom Staate dazu 
brſtellter Beamter, äauf dem Lande det Lanbrat. Als Beru⸗ 
ſungskommiſſion fungiert die Regierung. Perſonen mit einem 
Einkommen von mehr als 3000 Mark ſteht gegen die Ent⸗ 
ſcheidung der Berufungskommiſſion das Recht der Beſchwerde 
an bas Oberverwaltungsgericht zu. Der Arbeiter iſt auch hierbei 
wleder benachteiligt, weil es bei Einkommen unter 3000 Mark 
kein Beſchwerderecht gibt. Einſpruch und Verufung ſind binnen 
einer Friſt von vier Wochen (nicht einem Monat) vom Taßze 
der Zuſtellung der Veranlagung ab gerechnet, beim Vorſißen⸗ 
den der Veranlagungskommiſſton mündlich oder ſchriſtlich an⸗ 
zubringen. Iſt zum Beiſpiel die Zuſtellung am 3. April er⸗ 
folgt, ſo läuft die Friſt am 1. Mai ab. Eine beſtimmte Form 
iſt dafür nicht vorgeſchrieben. Jedoch ſind die zur Begründung 
des Rechtsmittels dienenden Tatſachen und Bewetsmittel an⸗ 
zuführen. Auf Antrag muß dem Steuerpflichtigen mugetent 
werden, welche Annahmen in tatſächlicher und rechtlicher Hin⸗ 
ſicht ſeiner Veranlagung zugrunde gelegt worden find. Es 
empfiehlt ſich dringend, dbar Rechtsmittei nicht erſt iin lehien; 
Aub-nblick einzulegen, und vor der Inanſpruchnahme derf 
Sleuterbeyörde oder eines Arbeilerſekreiariais die erforderlichen 
Angaben ſoweit als möglich vorher auf einen Zettel zu 
ſchreiben. 

  

  

  

    

  

   

Wie wird die Steuer erhoben? 
Die veranlagte Steuer iſt in vierteljährlichen Beträgen in 

der erſten Hälfte des zweiten Monats eines jeden Vierteljahres 
(ſpäteſtens am 15. Mai, 15. Auguſt, 15. November, 15. Fe⸗ 
bruar) an die von der Steuerbehörde zu bezeichnende Stelle ab⸗ 
zuführen. Iſt bis zun Fälligleitstage nicht bezahlt, ſo erfolgt 
mit dreitägiger Zahlungsfriſt Mahnung und nach Ablauf dieſer 
Friſt Pfändung. Die Steuer kann in ihrem ganzen Vetrage 
vom Lohne gepfändet werden; iſt ſie aber ſeit lünger als drei 
Monater fällig, dann iſt nur der Lohn, der 28,85 Mark wöchent⸗ 
lich Überſteigt, pfändbar. Iſt das Einkommen der Ehefrau dem 
Manne hinzugerechnet, ſo haftet ſie mit einem ihrem Einkom⸗ 
men entſprechenden Teile. Durch Einlegung eines Rechts⸗ 
mittels wird die Zahlung nicht aufgehalten. In beſonderen 
Fällen kann auf Antrag Stundung gemährt werden. Veran⸗ 
lagte Steuer kann niedergeſchlagen werden, wenn durch die Bei⸗ 
treibung die wirtſchaftliche Exiſtenz de⸗ Steuerpflichtigen gefähr⸗ 
det würde. Der Steuerpflichtige darſ jedoch in ſolchen Fällen 
keine Pfandſachen beſitzen. Nicht veranlagte Steuern können 
für drei Jahre nachgefordert werden. Veranlagte Steuern ver⸗ 
jähren in vler, hinterzogene in zehn Jahren. 

Wann macht ſich der Steuerpflichtige ſirafbar? 
Wer wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben 

über ſein ſteuerpflichtiges Einkommen macht oder darüber etwas 
verſchweigt, wird, wenn eine Verkürzung des Staates ſtattge⸗ 
funden hat, mit dem vier⸗ bis zehnfachen Vetrage der Ver⸗ 
kürzung, andernfalls mit dem vier-bis zehnfachen Betrage der 
Jahresſteuer, mindeſtens aber mit einer Geldſtrafe von 100 
Mark beſtraft. Iſt die ſtrafbare Handlung nicht in der Abſicht 
der Steuerhinterziehung erfolgt, ſo beträgt die Strafe 20 bis 
100 Mark. Wer jedoch vorher ſeine Angaben noch rechtzeitig 

bleibt ſtraffrei. 

   

   

  

Steuertarij 
von 900 bis 3000 Mark. Bei den Ein⸗ 

kommen von 1200 bis 3000 Mark wird ſeit dem Jahre 1909 ein 
Zuſchlag von 5 Prozent erhoben. Der Zuſchlag bei höheren 
keintommen beträg! entſprechend mehr. Die Tarifſätze be⸗ 
tragen: 

Bei einem Einkommen Steuer-⸗ dazu Steuerſatz 
von bis ſatz Zuſchlag und Zuſchlag 

mehr als einſchließkich zuſannney 
Mark Mark Mark Mark Mart 

90⁰ 10⁵⁰ 6 — 6,00 
10⁵⁰ 1200 — 9,00 
12⁰⁰ 13⁵⁰ 12 0,60 12,60 
13⁵⁰ 15⁰⁰ 16 0.80 16,80 
150⁰ 16⁵⁰ 21 1.00 22,00 
165⁵⁰ 18⁰⁰ 26 1.20 27,20 
180⁰0 210⁰ 21 1.40 32,40 
21⁰00 240⁰0 36 1,80 37.80 
2400 27⁰0⁰0 44 2.20 46,20 
27⁰⁰ 300⁰ 5² 2,60 54,60 

Dazu kommen noch die Gemeinde⸗und Kirchenabgaben. 
Dieſe werden in Form von Zuſchlägen auf den Staatsſteuerſatz 
erhoben und ſind örtlich verſchieden hoch. 

  

  

   
Die Krankenkaſſe Treue Selbſthilfe 

hielt am Sonntag, den 26. April in großen Saale des 
Gewerbehaufes ihre ſtark beſuchte Generalver⸗ 
aͤmmlung ab. Nach dem von dem Vorſitzenden, Herrn 

Darunter fallen auch die aus dem Militärdienſt Ausgeſchie⸗f 1913 im allgemelinen nicht unglnselg. Faſt noch ſtärker als bis⸗ 

  W. Martel, für das 33. Verwaltungsjahr gegebenen Ge⸗ 
ſchäftsbericht war die Entwicklung der Kaſſe auch im Jahre 

her zelgte lich ledoch die ſtelsenda Keuntheitsbelaſtung. 
durchſchnittliche Mitgliederzahl betrug 6443 gegen 6801 im 
Vorfahre. Die Geſamteinne ne ergab 183 190,34 Mark gegen 
180 063,32 Mark. Die Einnayme jummiert ſich aus folgenden 
Poſten: Beſtand 8576,24 Mark, Zinſen 4748,69 Mark, CEn⸗ 
trittsgeld 2364.— Murk, Veiträge 130 41,05 Mark, Erſatz⸗ 
leiftungen 3138,77 Mark, vom Kapltal 13 500.— Mark, So't⸗ 
ſtiges 457.,89 Mark. Die Geſamltausgabe ſtieg von 171 487, 
Mark in Vorjahre auf 175 986,85 Mark. Sie hat folgenhe 
Eimzelpoſten: Aerztliche Behanblung 24 576,70 Mark, Medl⸗ 
kamente und Hellmtttel 16 4, Mart, Krunrengetd uſw. 
96 738,10 Mark, Sterbegeld 6100,— Mark, Krankenhäufer 
10 964,72 Mart. Erſatzleiſtungen 287,25 Mark, zurückgezahlte 
      träßt 35 
liche Vermaltungskoſten 11 912,.95 Mark, fächliche Verwaltunas⸗ 
koften 3130,.05 Mark, Sonſtiges 814,45 Mark. 

Trotz der im Durchſchuitt um 350 geſunkenen Mitglieder⸗ 
zahl ftiegen die Leitſtungen au die Mitgüileder von 153 520,.— 
Mark auf 155 900,— Mark. Das Krankengeld allein ſtieg vom 
Vorſahre von 84 120 Mark um 9000 Mark auf 93 250 Mark. 

  

12 e:E: :re: 
Auf zur Maifeier! 

ratiſchen Parieiorganiſatlonen in den, 
Waͤhlkreiſen Danzig⸗Stadt vnd⸗Land haben für die Feier des 
1. Mai folgende Veranſtaltungen getroffen: 

Danzig: 
Morgens 10 Uhr in Schidlitz bei Steppuhn eine große 

Volksverfammlung. 

Abends 8 Uhr drei Volksverſammlungen:; in Schidlitz bei 
Steppuhn, bei Beuſter in der Maurerherberge 
und in Langfuhr bei Hein, Gaſthaus zur Er⸗ 
horung. 

Tagesordnung in allen Verſammlungen: 

Die Bedeutung des 1. Mal. 
Redner: Vortel, Gehl, LVeu, Unterhalt. 

Son 2 Mε hιtuhe an: GScfelunge? & 
menſeinbei Steppuhn. 

Sonntag den 3. Mat, nachmittags 3 Uhr: 
Maifeſt bei Steppuhn in Schidlitz, 

verbunden mitt Volksbetußtigungen. 
Die Arbeiterſänger werden vei allen Veranſtaltungen 

mitwirken. 
Der Eintrittspreis, in der Form eines Malfeſtabzeichens, 

beträgt zu allen Veranſtaltungen insgeſamt nur 
25 Pfennig pro Perſon. 

Weichſelmünde: 
Polksverſammlung am Freitag den 1. Mai, 

8 Uhr, im Lokale des Herrn Mann. 
Redner: Artur Brill. 

  

Die ſozialde 
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abends 

hHeubude: 
Volksverſammlung am Sonntag den 3. Mai 1914, nach⸗ 
miltags-3 Uhr im Lokale des Herrn Peters. 

Redner: Paul Früngel. 

Paſewalk: 
Bolksverfammlung am Sonntag den 3. Mai 1914, 

mitiags 2 Uhr, in der Wohnung des Maurers Herrn 
Heinrich Milz. 

Redner: Fritz Cornelſen. 

nach⸗ nach⸗ 

Stleegen: 
Volksverſammlung am Sonntag den 3. Mai 1914, nach⸗ 

mittags 5 Uhr, bei Herrn Peter Gäthke. 
Redner: Fritz Corneiſen. 

Bürgerwieſen: 
Volksverſammlung am Sonntag den 3. Mai 1914, nach⸗ 

wittags 3 Uhr, auf dem Grundſtück Sandweg 
Nr. 3 5. 

Redner: Fooken. 

Letzkauerweide: 
Volksverſammlung Sonntag den 3. Mai 1914, nach⸗ 

mittags 4 Uhr, bei Herrn Robert Wütſchke. 
Redner: Richard Jügel. 

Ohra: 
Die Maiveranſtaltungen können am Orte nicht ſtattfin⸗ 

den. da uns die Wirte ihre Lokale verweigern. Die 
Arbeiter und Arbeiterinnen deteiligen ſich deshalb an 
den Veranſtaltungen der Partei in Danzig⸗Stavi. 

Lauental: 
Auch hier verweigert der Wirt der Partei ſein Lokal zu 

ihren Veranſtaltungen. Lus dieſem Grunde beteili⸗ 
gen ſich die Arbeiter ebenfalls an den Veranſtaltungen 
der Partei in Danzig⸗Stadt⸗ 

Die Vorſtände. 

· E: SE: S: 
Dieſe ſehr ſtarke Steigerung zeigt ſich auch in der Zunahnie 
der mit Arbeitsunfähigkeit verbundenen Krankheitsfälle. Im 
Jahre 1911 waren es 2583, 1912 ſchon 2886 und 1913 gar 
2943. Noch ſtärker nahm die Zahl der unterſtützten Krankheits⸗ 
tage zu. 

1012 bereits b?2 685 und 1913 ſogar 67 084. In ſämtlichen 
deutſchen Krankenkaſſen wurden 1912 auf 100 Mitgliede 
ſchnittlich 849 Krantheitage gezählt. In dieſer Kaſſe 
es jedoch 1912 ſchon 922 und 1½8 vereits 1ib41 Tagei 

   

   

  

   

Ihre 
Belaſtung war alſo weſentlich ſchwerer als im Reichsdurch⸗ 
ſchnitt. 

Die Entlaſtung wurde dem Vorſtande auf Antrag der 
Reviforen einſtimmig erteilt. 

Die Wahl des Vorſtandes leitete der neueſte Zen⸗ 
trumsjeſuit W. Dalski mit einem ganz objektiven Antrage 
ein. Er erklörte, daß er nichts gegen die Wiederwahl des 
Vorſitzenden Sartel habe. Er beantrage deshalb nur, daß 
dieſer ohn., Gehalt für die ehrenamtliche Ausübung ſeines 
Amtes gewählt werde. Dieſer „Reform“antrag charakteriſierte 

  

  

den Haß des Renegaten, der ſich einſt Sozialdemokrat zu nennen i Straßenraub vor. 
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Im Jahre 1910 waren es 52 712, 1911 ſchon 58 857,,   

wagle. Sein würdiges Gegenſtück ift die Mühe ſeine. ſchwarzen 
Die Geſinnunusnenolfen im Vorſtande der Allgemeinen Ortstran⸗ 

tentaſſe, die dort ſogar den Rendanten Lincke ber bankrotten 
Ortskrankenkaſſe ſür Fabrit⸗ und Grwerbebelrieb mit 5⁰00⁰ 
Mark (ehalt und irvenstängiicher Peuſion vihur Müttjiqhi uu! 
ſeine Vefählgung hineinbugfieren wollen. Hier jedach wollte 
der ZJeſuſt Dalski elinen Mann. der faßt 15 Jahre jeine Pflicht 
und Schuldigkeit mit dem Erſolg getan hat, daß ihm 
die glüuſtige Entwicklung der Treue Selbſthilßr nach 
dem Urteile aller Sachtenner in orſter Linie zu danlen iſt, wie 
einen räudigen Hund hinauswerfen. Vartel, der tührend 
bucſer Verhanolung den Worſiz an ven ſteuvertretenven Vor— 
lltzenden, Herrn O. Spill, abgegeben haͤtte, erklärte zu dieſer 
Vorderung in ſichtlicher Bewegung, daße Eßttſcheidung ſehr 
Uhig 2 MVoelch 9 ühig 

2• 
ſammlungſgegen ihn und 

  

                   

die Dals li ind 
andere Vorſtandomitgiieder gerichtet habe, und genen die er mur 
deshalb nicht geklagt hube, weil das füe den Schimpfer zii viel 
hre hecveſen wärxe, habe er nichis underes kriwurtet. Als 
Dalski dieſe frühere Veſchimpfung zu leugnen nerſuchte, 
ſtellte der ſtellnertretende Vorſitzende feſt, daß D. in der lehzten 
Generalverlammlung vor mehreren Zeuigen gegen den Vor⸗ 
ſtand geſchintpft habe: „Da ſihen die Schwulſtlöpfe, 
die die Arbeitergroſchen auffreſſen.“ Herr 
Spill fügte hinzu, daß dieſe unter aller Kritik befindliche 
Schmähung Dalski nicht verhindert habe, jetzt in einer an⸗ 
deren Krankenkaſſe „die Arbeitergroſchen aufzufreſſen“L. Der 
ſchwarze Dalski ijt nämlich Hilfsarbeiter in der Allge⸗ 
meinen Ortskrankenkaſſe— 

Herr Vartel hotte in jeiner Acußerung zu dem Ln⸗ 
trage Dals ki gemeint, er habe erwartet, daß D. die Veleidi⸗ 
gung in dieſer Verſammlung zurücknehmen werde. Der ehren⸗ 
werte „Chriſt“ zeigte jedoch, wie tief er ſich durch dieſe vor⸗ 
nehme Anſicht gekränkt fühlte. Er rief zunächſt Herrn Spill 
zu, daß auch er von Arbeitertzroſchen lebe, worauf er natürlich⸗ 
die verdiente Abfertigung erhlelt. Die volle Höhe ſeines er⸗ 
habenen Ehriſtentums haite Palski damit aber noch immer 
nicht erlklommen, Als Vartel durch Zwiſchenruf die Frage 
wiederholte, ob D. dabei bleibe, die nirdrige Beſchtmpfung zu. 
beſtreiten, beſaß dieſer den mehr als traurigen Mut, Bartel 
die Infamie entgegenzuruſen: „Sie beſihen ja keine Scham 
moehrten. n KvY Tteſlta Riaſae Miadarträchtintait u ihre Mh. 

leugnung zu verhindern, ſofort vor der Verſammlung feſt. Ein⸗ 
ſtimmig beſchloß dieſe darauf eine Rüge gegen den würdigen 
U Es waren eine Anzahl Mitglieder an⸗ 

viftiiniiulih 

Tyriſtenhaupning 
weſend., Dié dieifilich gHiheet fiuv. 
für dieſen Proteſt war eine klaiſchende O hrfeige für den feigen 
Werleumder. Dann wurde Herr Vartel uit allen gegen dle 
einzige Stimme Dalskis wiedergewählt. Die weitere Vor⸗ 
ſlandswaͤhl führte zur einſtimmigen— Waͤhl folgender Herren: 
D. Spill, ſtellvertretender Rorſitzender, A. Krauſe, ſtell⸗ 
verkretender Kaſſierer, F. Dorlowski ſen., H. Lan⸗ 
ganke und J. Prahm Beiſitzer. Als Reviſoren wur— 
den die Herren F. Spill, L. Groebradt und P. Jeſchke 
einſtimmig wiedergewöhlt. 

Wegen der durch die Reichsverficherungsordnung weſent⸗ 
lich veränderten geſetzlichen Grundlagen der Krankenverſiche⸗ 
rung wird di e nach 33 jähriger Wirkfamkeit auf Grund 
eines ſchon beichloſſenen neuen Statuts vom 1. Juti 1914 in 
eine Zuſchußkaſſe muͤgewandelt werden. Für die drei Klaſſen 
derſelben, für die der Wochenbeitrag aut 40, 30 und 20 Pj. 
feſtgeſetzt iſt, wurde das tägliche Krankengeld wie folgt abge⸗ 
ſtuft: 1,60 Mark, 1,20 Mark und 0,80 rk. Einige mehr 
formale Aenderungen des neuen Statuis, die der Regierungs⸗ 
pröſident angeordnet hat, wurden ebenfalls einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen. 

    
       

      

        

  

  

Schwurgericht. 

Straßenraub. Am letzten Tage der zweiten diesjährigen 
Schwurgerichtsperiode, am Montog, wurde gegen die Heizer 
Franz Patelſchick⸗Emaus und Alexunder Schmidt-Danzig ver⸗ 
handelt. Der erfte Angeklagte iſt 10 Jahre, der zweite 20 Jahre 
alt. Schmidt hat eine iraurige Jugend verkebt. Seine Mutter 
war Händlerin und zog mit ihrem Sohn von Stadt zu Stadt. 
Kein Wunder, wenn der junge Menſch mit dem Strafgeſetzbuch 
in Konflikt kam. Er iſt ſchon wiederholt vorbeſtraft. Beide 
werden beſchuldigt, am Abend des 16. Februar 1914 in der 
Bedürfnisanſtalt am Kuühtor dem Händler Haus Uhr und 
Kette geraubt zu haben. Die Heizer hatten am 11. Februar 
in Danzig abgemuſtert und erholten ſich durch ausgedehnte 
Vierreiſen von den Strapazen der Seereiſe. Am Abend des 
16. Februar trafen die angetrunkenen Angeklagten in der 
Hundegaſſe den Händler Haus, der dort etwas zu ſuchen ſchien, 
Sie forderten ihn auf, ein Glas Vier mitzutrinken. Haus 
lehnte das Anerbieten ab, er wollte nach einer Damenkneipe— 
Alle drei gingen dann in die Bedürfnisanftott am Kuhtor. 
Hier warfen Patelſchick und Schmidt den Händler zu Boden 

tri Rette. Auf die Hilferufe des Ueber⸗ 
and Tage murden ſie 

noch weitere Anklagen. 
e Angeklogte wollen in Trunkenheit gehandelt haben. 

Einzelheiten, die ſie belaſteten ten ſie ſich nicht ent⸗ 
ſinnen. Die anderen Vorgänge des Abends wußien ſie ganz 
genau. Von einer Reihe von Zeugen wurde die Trunkenheit 
der Beſchuldigten beſtätigt. 

Der Sachverſtändige Dr. Semy Maier war der AÄnſicht, 
daß die Angeklagten bei der Begehung der Tat angetrunken 
waren. Der Alkoholrauſch ſei aber nicht ſo groß geweien, daß 
er die freie sbeſtimmung ausgeſchloſlen habe. Die An⸗ 
gellagten ſeien für ihre Tat voll verantwortlich. 

Der Staatsanwalt hieit die Tatbeſtandsmerkmale des 

Straßenraubes für vorliegend. Wenn fie auch ohne vorherige 
Verabredung gehandelt haben, ſo hätten doch beide die Tat ge⸗ 

wollt., Durch die Ausſagen des einen Angeklagten ſei erwieſen, 
daß Schmidt die Uhr geraubt habe. Er bat die Schuldfragen 
nach Straßentaub zu bejahen, dem Patelſchick mildernde Um⸗ 
ſtände zu bewilligen, ſie dem Angeklagten Schmidt aber zu ver⸗ 
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weigern. 

Die Verteidiger beſtritten, daß hier Straußenraub vor⸗ 
liegt. Die Vedürfnizanſtalt ſei kein icher B     
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Kellner wermittlung und 
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Die Ortsverwoltung. 

0 bonſt die Mindoſtitraſe fünf Jahre Zucht · 
slr Rieler jungen Menſchen ner⸗ 

Die unglitcliche Jugend des 
Damon Alkohul lei der 
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deßen Patelichick zwei! 

   

     

     

   

        

       

    

Ju köflich tſt das Anſerut nicht gerade gekaßht. Es it! 
aber auch zu unſchön von Enke, ganz unverblümt auszu⸗ 
Plaudern. naß er jrinen ichrorzen Gönner auch noch verſchlin 
Urn will. 

  

Aus aller Welt 
TEin Aund l⸗kendig beuraben. An Gortaßt 

berßt a. W. vergrud die Arbeiterin Mitein 1e 
Kind ſebend in einem Feld. ſo daß es erſtickte. 
würde verhaftet. 

vei Landa⸗ vei Land 
h½ιρνrone 

ir Mörderin 

   

Gtwa gwei Kilometer von 
der Schaffner eines in See⸗; 

Brigbton eintreffenben Zuges das Zichen der Natieine. 
er den Zug halten lioß. ſturgte ein Mann mit einem blut⸗ 

lrieſenden Melfer aus einem Abteil dritter Klaſſe. Bahn⸗ 
bramte hatnnen ihn feft. In dem Abteil fand man die Leiche 
eines fuigekleideten hübſchen jungen Mädchens mit zahlreichen 
Slich und Stünittwunden. der Munn ift ein früherer Kaus⸗ 
uter der Giottr. Der Name der Ermurdeten und die Mative 
der Tatf ſind noch unbekaunt. 

—Jlugunglück. Der Flieger Konſchel iſt bei dem Flug 
um den Schichtpreis ber Hegy Eſſaloni (Oeſterreich) abgeſtürzt, 
Erſih ichwer nermundet 

Einc Million unterichlagen. Die Polizei in Paris 
teſe den Geſchaftsführer Ritolas Georg Ziwelichi aus 

E der beſanüdigt wird, üiber eine Million Franks bei der 
ilrale der großen Vank in Smyrna umterſchlagen zu haben. 

von Räubern überfailen. Auf den katholiſchen 
Piarrer Kerkboßft in dem weſtijäliſchen Ort Nordkirchen iſt 

Ruubmordanfall nerübt. Der Pjarrer, ein ſiebzigjähriger 
Mann. kuah nachts in ſein Studierzimmer zwei Männer mit ge— 
ichwornten Geſichtern hereintrrten. Die Räuber hielten ihm 
zwei Reppiver vor die Bruſt. und Pfarrer Kerkhoff gab ihnen 
„ Mark berau- Außerdem wurde ihm ſeine goldene Uhr 
entriſfen Einen Bauer. der zu Hilfe kam, verletzten die unbe⸗ 
kanmten Räuber durch Revolverſchüſſe ſchwer. 

— Familiendrama. Im Hauſe Meranerſtraße 14 in 
Schöneberg wohnt ſeit einiger Zeit die 38 Jahre alte Frau 
Hedwig Vielſtein, geborene Franke, mit ihrer 17 jährigen 

Ochler. D erſchien ihr EFhemann, 

— Mord im Eifenbaßhnzug. 
Trree Bridges (Gugiand) 

kad 

      

nerh 

  

   

ein 

    

   

    

  Sonnabend a 
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iner Frau getrennt lebt und ſich wohnun umhe 
Er forderte ſeine Frau auf, wieder die eheliche Gemeinſchaft 
aufzunehmen. Als Frau Vielſtein ein Zuſammenleben mit 
ihm ablehnte, zog er einen Revolver und feuerte zwei Schüſſe 
auf feine Frau ab, die dieſe an der Wange und an der Hand 
verletzten. Während die Getroffene flüchtete, jagte ſich Bielſtein 

in den Kopf, die ſeinen ſofortigen Tod zur 
Die Leiche des Täters wurde dem Schauhauſe 

ährend die unglückliche Frau in ihrer Wohnung 
verbleiben ktonnte. 

— Gemeinſchaftlich den Tod geſuchk. Aus dem Berliner 
orort Lichtenberg wird gemeldet: Am Sonntag morgen 

    

eine dritte K— 
Folge hatte. 

rt, 

  

  

  

    

  

    

0 der 42 
Jahre alte Kaufmann Bielſtein. der jeit läangerer Zeit vonf 

kurz nach 5 Ubr warſen lich der 20 lährige Arbeiter Alfred 
Schwarz nus Beriin. Cäaprtüiſtraßt 14, und leine Braut. die 

16 Oahre alte Arbeiterin Elſe Ebert aus der Memelerſtraße 3 
r den Rahnhaf Vichtenterg-KFt»drichsfelde vor einen 

Das Mädchen wurde auf der Stelle getöͤtet, 
der junge Mann mit ſchweren Verlethungen nach dem Kaiſerin 

Es mußte ihm das 
Dem Mädchen war der rechte 

Dem Mädchen war der rechte 
ahgefahren. Scharx gab bei 

on heide gemeinſchaßtlich in den 

Tod gegangen, weil ſich ihrer chelichen Verbindung nach ſeiner 

Anſicht unuberwindliche Schwierinfeiten in den Weß ſtellten. 

An ſeine Angehörigen hatte das junge Paar Abſchiedsbriefe 
nerichtet. 

—Haubüberfall. In Warſchau in der Stigkaſtraße wurde 
ein Raububerfall auſ einen Viehhändler und deſſen Gehllfen 
verübt. 
knecht und eine Paſſantin wurden verwundet. 
enlflohen, ohne ihre Opfer beraubt zu haben. 

— Selbjtmord im Gefängn! 
Goedicte in Verlin, der am 4. März ſeine Mutter erdroſſelt 
und erſchoſſen hatte, hat ſich im Unterſuchungsgefängnis 
erhängt. 

  

  

MUuguſte Vikioria⸗Krankenhaus gelchaſſt. 
linke Bein abgenymimen werden. 

Vein cogenoammen werden. 

Die Näuber 

  

  

25 H 

Aus der Partei 
— özwei Monale Gejfäuguis — wegen Beleidigung des 

ſtornblumentages. Vom Schöffengericht in Pirna wurde der 
Verantwortlihe der Pirnaer Bollszeitung, Genoſſe Tietz, zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er die ungleichmäßitze 
Verteiſung der Erträgniſſe eines Kornblumentages kritifiert 

Lichtenhain bei Sehundan waren nur zwei Mitglie⸗ 

Hfi ilfen bedacht wor⸗ 

   

      

    

      
   

  

iſchen M mit 
den, viel bedürſtigere Meteranen aber war— 
Mit der Beleuchtinig dieſes Vorganges foll Tietz die Veran⸗ 
ſtalter des Kornblumentuges und verſchiedene Ausſchußmit— 
glieder des Sächſiſchen Militärvereins heleidigt haben. 
Vernehmung der Zeugen wurde ſeſtgeſtellt, daß der Korn⸗ 
blumentagsausſchuß in Pirna von einer einzigen Perſon er— 
nannt wuden iſt. 
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Eehlenmarkt 14.,16. cher 1.       
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Kemm zn mir! Ich 

Robert Schulz, Danaig 
Sechüsseidamm 50. Treppe 

Fiileneiter der Fitmos Jonas & CO. G. mM. b. H., Cerlln 
Gegründet 188g. 

borge Dir! 
  

ördsses Lager in Geschenkartikeln, Musike 
Me ümenten jeder art. Spreckmaschinen, ů 
Photographisen Apparaten, Haarschneide⸗ 

E maschinen, Rasierapparsten und Messern. 
160 000 Kunden. 

Ilhren Belg. nEn, And SESilhern'gran Uiiu Siihei wüiebn 
Teilxahlnng bane Amahlung. Monaisraten von 

2,.00 Mk. an, be: Barzahlu 
E Keid Laden. I. Ftage. 16 
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Erritag den 1. Mai., abends 8 Ahr 
ü üů chel, Schäferei 
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Menſchenſchlachthaus. 
Bilder vom kommenden Krieg! 

Preis 1.00 M. Vorto: Drucllache 10 Pig.   
         
      

  ees — Danzig, Paradiesgaſſe Nr. 32 

Alie 4 Paar kos 
nur Mk. 8,50 Versandt per Nachn, 

Erstes Schuh-Exporthaus 

K. Zweig, Krakau, Ost. Nr. 179 
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Geld retour. 
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Vetzterer wurde getötet, der Viehhändler, ein Haus⸗ 

Der Kauimann Guſtav 

leer ausgegangein. 

Bei der. 

Gehen das Urteil wird Bernfung eingelegt. 
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